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Deulſch⸗monarchiſtiſcher Jlaggenrummel. 
Danzigs Bürgertum ſtand für einige Tage unter 

dem Banne der ſchwarzweißroten Monarchiſtenflagge. 
Als am Sonnabend der „Columbus“ vom Stapel lief, 
wehte neben dem Sternenbanner der nordamerikani⸗ 
ſchen Republik die Fahne des ehemaligen Kaiſer⸗ 
reiches. Und die Tochter des Werftbeſiers Carlſon, 
eines Schweden, ſang bei der Taufrede ein Loblied 
auf die Farben des Kaiſerreiches, was von den mon⸗ 
archiſtiſchen „Danziger Neueſten Nachrichten“ mit be⸗ 
ſonderer Wärme vermerkt wurde. Dasſelbe Organ, 
das in ſeinem lokalen Teil die Politik der Deutſchen 
Partel vertritt, wührend in ſeinem politiſchen Teil 
den Leſern rein deutſchnationale Kyſt vorgeſetzt wird, 
berichtet dann einige Tage ſpäter mit beſonberem Be⸗ 
hagen, daß irgendwo in Amerila eine deutſche Kolonie 
ſich geweigert habe, die ſchwarzrotgoldenen Farben an⸗ 
zuerkennen, und vom deutſchen Konſul die Hiſſung 
der ſchwarzweißroten Fahne verlangt habe. Damit iſt 
nach dem halb deutſchnationalen, halb deutſchſortſchritt⸗ 
lichen⸗Organ wieder einmal bewieſen, daß die ganzen 
Auslandsdeutſchen nur Verlangen nach der ſchwarz⸗ 
weißroten Flagge haben und darüber hinaus Anhän⸗ 
ger der Monarchie ſind. Denn das iſt der Zweck des 
ganzen ſchwarzwelßroten Fahnenrummels. Der Ruf: 
Fort mit dem ſchwarzrotgoldenen Judenlappen, wie 
einige Deutſchnatlonale die neue deutſche Fahne ſo 
geſchmackvoll titulierten, iſt ein Kriegsruf gegen die 
Republik. Und wenn der Schwede Carlſon, der aus 
deutſchen Arbeiterknochen ſeine Millionen herausge⸗ 
preßt hat, auf ſeiner Werft die ſchwarzweißroten Fah⸗ 
nen aufzichen läßt, ſo will er damit ſeiner Sehnſucht 
nach dem Kaiſerreich Ausdruck geben, wo ſeine Arbei⸗ 
terſchaft völlig rechtlos die Sklavenarbeit auf ſeiner 
Werft verrichten mußten. Die „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ aber waren ſeit jeher das Organ der oſt⸗ 
deutſchen Schwerinduſtriellen und vertreten deren 
reaktionäre Politik auch unentwegt weiter, wenn ſie 
ſich im lokalen Teil auch manchmal einen volksfreund⸗ 
lichen Anſtrich geben müſſen, um die Leſer nicht ganz 
vor den Kopf zu ſtoßen. 

Im übrigen iſt es arger Schwindel, wenn die „D. 
N. N.“ es ſo hinſtellen, als wenn die geſamten Aus⸗ 
landsdeutſchen nur nach ſchwarzweißroten Fahnen 
lechzen. Viele Deutſchamerikaner ſind Nachkommen 
der Achtundvierziger, die nach dem Scheitern der da⸗ 
maligen Revolution nach Amerika auswanderten und 
dort, wie z. B. Karl Schurz hervorragende Vorkämpfer 
für ben demokratiſch⸗republikaniſchen Gedanken wa⸗ 
ren. Und die Deutſch⸗Amerikaner waren auch wäh⸗ 
rend des Krieges durchaus keine begeiſterten Freunde 
des deutſchen Militarismus und des Cäfarentums 
Wilhelms 1I. Wenn hbeute irgendwo im Auskande 
einige Deutſche aber für die Monarchiſtenflagge de⸗ 
monſtrieren, ſo ſind es eben einige deutſchnationale 
Großkaufleute und von ihnen abhängige Mameluken. 

Nichts iſt törichter, als wenn die Deutſchnationalen 
die ſchwarzrotgoldene Fahne als „Juden⸗ und Revo⸗ 
lutionsflagge“ beſchimpfen. Schwarzrotgold waren 
die Farben, für die die beſten Männer des deutſchen 
Volkes in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ſtritten. Die Deutſche Nationalverſammlung, der 
Männer wie Ludwig Uhland und Wilhelm Jordan 
angehörten, erhob ſie zu den Farben des erhofften 
einigen Deutſchland. Deutſche Dichter wie Fritz Reu⸗ 
ter und Kinkel wurden von der preußiſchen Juſttz ins 
Gefängnis geworfen, weil ſie für die ſchwarzrotgolde⸗ 

nen Fahnen bffentlich eingetreten waren. Die deutſche 
Burſchenſchaft vor hundert Jahren, in der ein anderer 
Getſt lebte als in dem heutigen reaktionären Korps⸗ 

ſtudententum, trug damals ſtolz die ſchwarzrotgolde⸗ 

nen Fahnen, die das Panier aller derjenigen waren, 
die das einige und freie Deutſchland erſtrebten. 

Bismarcks ſchwarzweißrote Fahne war ein reines 

Verlegenheitsprodukt. Der olle Wilhelm, der ja über⸗ 
haupt nichts von einem einigen Deutſchen Reich wiſſen 
wollte, wollte nach der Reichsgründung auch als 
Reichsfahne die ſchwarzweißen Preußenfarben haben. 
Das konnte Bismarck aber den ſüdͤdeutſchen Staaten, 
die vom Preußentum nicht ſehr erbaut waren, nicht 

antun unb fügte deshalb den preußiſchen Farben noch 

das Rot an. Dem ollen Wilhelm macte er die Sache 

dadurch ſchmackhaft, daß er dieſem erzählte, die neue 
Reichsfahne ſetze ſich zuſammen aus bem Schwarzweiß 
Preußens und dem Weißrot Kurbrandenburgs. 

Für die große Mehrzabl des deutſchen Volkes iſt 
die Fahnenfrage mit der Einführung der alten dent⸗ 

ſchen ſchwarzrotgoldenen Farben erledigt. Mögen die 
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Großkapitaliſten Carlſon u. Ev. weiler bie kaiſerlichen 
Fahnen hiſſen, mögen ihre kerhim wie die „D. N. R.“, 
für dieſe Farben auch weiterhin Propaganda machen 
und mag ſchließlich auch her bieſige deutſchnationale 
Senat ausgerechnet zu Ehren der Arbeiterſportler 
auf dem Helürich⸗Ehlerzplatz bie kaiſerlichen Farben 

xů hiſſen, die Danziger Arbeiterſchaft lehnt den ſchwarz⸗ 
weißroten Flaggenrummel ab, auch wenn ſie durch die 
Abtrennung Danzigs vom Mutterlande nicht direkt an 
der Flaggenfrage intereſſiert iſt. Im Kampfe für die 
ſchwarzrotgoldene Fahne und beren Anerkennung auch 
im deutſchnationalen Danzig wird ſie ihren Mann 
ſtehen, weil der Kampf für dieſe Farben ein Kampf 
für den republikaniſchen Gebanken geworden iſt. 

  

Die bolſchewiſtiſche Juſtizkomödie. 
Der „D. Z.“ wird aus Riga gemeldet: 
Nach der Nieberlegung der Verteidigung der So⸗ 

ztalrevolutlonäre durch die ausländiſchen Anwälte im 
Moskauer Prozeß wurbe eine außerordentliche 
Sitzung des Rates der Volkskommiſſare und des Prä⸗ 
ſidiums des Allruſſiſchen Vollzugsrates mit Hinzu⸗ 
zlehung der in Moskau anweſenden ausländiſchen 
Sowjetvortreter abgehalten. In ber Sitzung wurden 
vom Volkskommiſſar für Juſtiz Kurſky erſchöpfend 
Auskünfte über den Prozeß verlangt. Kurfky erklärte 
darauf, daß die Geſuche der Verteidiger nicht vom 
Juſtiz⸗Kommiſſariat, ſonbern von dem durch den Voll⸗ 
zugsrat ſelber ernannten Tribunal abſchlägig beſchie⸗ 
den worden ſeien. 

Hierauf erhob ſich einer der Volkskommiſſare, der 
gleichzeitig Vertreter Spwietrußlands in einem der 
größten europälſchen Staaten iſt, und gab eine auf⸗ 
ſehenerregende Erklärung ab. Er verlangte eine Er⸗ 
ledigung des Konfliktes mit ben Verteidigern, der 

ausſchließlich durch kommuniſtiſche Unduld⸗ 
ſamkeit hervorgerufen worden ſei, da dieſer Kon⸗ 
flitt die öffenttiche Meinung Europas in einer Weiſe 
errege, die gerade jetzt während der Verhandlungen 
Sowjetrußlands mit mehreren europäiſchen Staaten 

peinlich ſei. Er wies darauf hin, daß die Leiter der 
autzländiſchen Miſſionen Sowjetrußlands nicht nur 
mit der offtziellen Politik der Staaten, bei denen ſie 

akkrebitiert ſind, ſondern auch mit der Meinung 
der ſoztialiſtiſchen Parteien dort und der 
Demokratte überhaupt rechnen müßten, beſonders in 

Ländern, wo die ſozialtſtiſche Preſſe eine Macht habe 
und wo Sozialiſten in der Regierung ſttzen, könnten 

vdie Sowjetvertreter in die Lage kommen, Erklärungen 
abzugeben, die für Sowfetrußland ſehr un⸗ 
angenehm wären. 

Nach dem Bekanntwerden des Rücktritts der Ver⸗ 
teidiger kam es in mehreren Moskauer Fabriken zu 

Arbeiterverſammlungen und zu Straßen⸗ 

demonſtrationen gegen das Gericht, die 

durch berittene Miliz zerſtreut wurden. 

  

Beſchlüſſe der 2. Internationale. 
Die in London vor einigen Tagen ſtattgeſundene 

Konferenz der Zweiten Internationale nahm vor Be⸗ 

endigung ihrer Verhandlungen folgende Entſchließun⸗ 

gen an: 
1. Angeſichts bes Mangels an Trene und 

Glauben ſeitens der Dritten Internationale, die 

die internationale Gewerkſchaftsbewegnng gerriß, bie 

lozialiſtiſche Internationale angriff, die anf der Ber⸗ 

liner Konſerenz bezüglich ber politiſchen Prozeſſe in 

Moskan gegebenen Zufagen brach, und das bebin⸗ 

gungsloſe Verſprechen, die Dorumente über Georgien 

einem Delegiertenausſchuſſe vorzulegen, zurückzon, 

kann die Konferenz nicht länger an den Bemühungen 

teilnehmen, mit der Dritten Internationale zu einem 

internationalen Abkommen zu gelangen. 

2. Eine allgemeine Konferenz der ſozia⸗ 

liſtiſchen und Arbeiterparteien tritt im Oktober in 
Hamburg zuſammen, um die Wieberherſtellung 

internationaler Geſichtspunkte zu erwägen, welche in 

der Angelegenheit des eurvpäiſchen politiſchen und 

ökonomiſchen Aufbanes die ſozialiſtiſchen und Arbei⸗ 

terparteien zu einigen geeignei ſind. ö‚ — 
J. Die Konferenz verpflichtet ſich zur Unter⸗ 

ſtützung der Amſterdamer Gewerkſchafts⸗ 
internationale bei ihrer Verteibigung der Ar⸗ 
beit gegen den Kapitalismus. ů 

Zuletzt nahm die Konferenz noch eine von Wibaut     (Holland] cingebrachte und von Otto. Wels (Deutſch⸗1 
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land) unterſtützte Entſchließung an, die bdie Notwen⸗ 
digkeit betonte, die Organiſation des Völkerbunbes zu 
ſtärken, um dle Abrütſtung zu erleichtern und die in⸗ 
ternatipnale Verteilung der Rohſtoffe unb der zum 
Leben notwendigen Waren zu organiſieren⸗, 

Die polniſche Regierungskriſe noch nicht behoben 
Infolge der Oppoſition der Linksparteien und ge⸗ 

wiſſer Ginwenbungen ſeitens der Volkspartei hat 
Przanowſtki auf ſein Manbat verzichtet, das 
neue Kabinett au bilben. Heute findet eine Sitzung 
des Hauptausſchuſſer ſtalt, in welcher die Frage der 
Ablehnung der Kabinettsbildung ſeitens Przanowſkis 
u eventuelle Deſignierung eines neuen Miniſter⸗ 
präſtbenten erfolgen ſoll. ů 

„Kurjer Polski“ flihrt in einem Artikel aus, daß 
zwiſchen den Teilgebieten Polens noch wenig Ver⸗ 
ſtänbnis beſtehe. Poſen habe z. B. erklärt, mögen die 
Kongreßpolen erſt Ziviliſation annehmen, ehe ſie 
Poſen und Weſtpreußen überfluten. Hoffentlich geht 
es mit Oberſchleſten anders. Bringen wir Verſtänd⸗ 
nis für Oöerſchleſiens Europäertum, Wohlſtand und 
Sauberkeit auf. 

  

    

  

  

Der Friedenskongreß des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes. 

Das Burcau des Internationalen Gewerkſchaftsbundes 
tante vom 8. bis 10. Juni in Amſterdam. Der Hauptzweck 
der Zuſammenkunft war, dem Beſchluß bes römiſchen Ge⸗ 
werkſchaftskongreſſes, eine energlſche Aktiongegen den 
Krieg einzuleiten, praktiſche Wirkung zu geben. So wurde 
ein graßer Teil der jetzigen Tagung der Prüſung der dies⸗ 
bezüglichen Vorſchläge gewidmet. Am Ende der Ausſprache 
wüͤrbe beſchlöſfen, im Unſang des kommenden Dezembers 
eilnen Weltkongreß gegen den Kries nach 
Amſterdani einzuberufen. Zu dieſer Tagung werden 
nicht nur die dem Bund angeſchloſfenen Organiſattonen ein⸗ 
geladen, ſonbern alle Arbeitervereinigungen, ganß gleich, 
welcher polltiſchen und geiſtigen Richtung, auch die pazi⸗ 
fiſtiſchen Körperſchaften. Von den Teilnehmern 
wird als Zulaſſungsbedingung verlangt, das Problem auf 
der Grundlage der Entſchlietzung des Kongreſſes von Rom 
zu erörtern, 

Weiter hat das Bureau beſchloſſen, einen beſonderen 
onds zur Deckung der Koſten des Weltkongreſſes zu 
ſchaffen. Zu dleſem Zweck wird zunächſt eine internationale 
Friedensmarke herausgegeben, die einen freiwilligen Bei⸗ 
trag der organifterten Arbeiter darſtellt. Immerhin wird 
von den Gewerkſchaftsgenoſſen verlangt, daß ſie den Lohn 
einer halben Stunde für den Kampf gegen den Krieg 
opfern. Eiln internationaler Wettbewerb wird für die Zeich⸗ 
nung dieſer Friedensmarke ausgeſchrieben werden. Im 

übrigen iſt beſchloſſen, daß der Gewerkſchaftsbund eine Ver⸗ 
tretung ↄ»u dem 22. Weltfriebenskongreß, der vom 25. bis 
29. Juli in London tagt, entſendet. Der Austauſch von Ge⸗ 

werkſchaftsgenoſſen, der längſt als notwendig empfunden 
wurbe, ſoll nunmehr auch durchgeführt werden. Es iſt ge⸗ 
plant, einen Austauſch von Genoſſen der verſchiedenen Bun⸗ 
desorganiſationen vorzunehmen, die ſich mit den Sitten der 

gewerkſchaftlichen Etnrichtungen, der Sprache der betreffen⸗ 

den Länder uſw. pextraut machen, um dann die Eindrücke in 
der Heimat praktiſch zu verwerten. Daß aus einer ſolchen 
Einrichtung eine weitgehende Förderung des inter⸗ 

nationalen Gedbankenß hervorgeht, iſt zweifellos. 
Rach dem bei der Zufammnukunft des Amſterdamer 

Bureaus erſtatteten Bericht über die Hilfebes Bundes 
für Rußland geht bervor, daß noch genügend Lebens⸗ 
miitel vorrätig ſind, um die unter Obhut génommenen 42 000 

Kinder und die ſeit dem 1. Jannar unterſtützten 50 000 Er⸗ 

waͤchſenen bis zum 1. September zu ernähren. Der Bun⸗ 
desvorſtand beabſichtigt, mit der ſowjetruſſiſchen Regierung 

über bie Verteilung von Lebensmitteln und Kleidern in 
verſchledenen Gebieten zu verhandeln. 

Gelegentlich des Baſeler Kongreſſes der Internationale 

der Kooperativen Genoſſenſchaften wurde von dieſer der 

Wunſch nach Zuſammenarbeit mit der Gewerkſchaftsinter⸗ 

nationale ausgedrückt. Damit iſt das Bureau einverſtanden. 

Das Sekretart'at wurde beauftragt, den Tog und die Tages⸗ 
ordnung für eine gemeinſame Konferenz feſtzuſetzen. Eine 

weitere Zuſammenkunft ſoll Vaorſorge für einen Kongreb 

der Lehrkräfte aller Länder treffen. Nach einem 

nachdrücklichen Proteſt gegen die Saumſelitzkeit der itolieni⸗ 

ſchen Regierung den Faßiſtenbanden gegenüber wurde ge⸗ 

mäß dem von dem Kongreß von Rom erbaltenen Auftrag 

eine Unterſuchung der dem Bunde angeſchloſſenen Arbei⸗ 
terinnenorganiſationen beſchloſſen. 

  

Die Uebergabe des ruſſiſchen Botſchaſtsgebäudes 

an die Sowjetregierung in Berlin iſt noch nicht er⸗ 
folgt. Der deutſchen Regierung ſtehen in Moskau die; 
drei von ihr beſetzten Gebäude weiter zur Verfügung. 
ſolange, bis die deutſche Botſchaft in Petershurg von; 

der Sowietrecierang wiederbergeſtellt worden iit.
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Buünbnis, pas lom der HWos, augthboten habe, ab4· 
Leünt. Ee würbe kenn verſncht, zwiſchen den Eilenbahrern 
des Meamtchhündes und kenen dei Acsts. ein Günbnis 
obguſchlteben, Auch das bat die Geamienorganlſaiton abar⸗ 
leühnt. Dann in der Witelf aetommen, der Proklamlert 
Würde, obne bah die MDerdandlungzmöglichtelten erichbyft 
marden, Ein Eiſenbadnerſirelt in nicht mit einem anderen 
Streik zu uergleichen. Selne Rolgen für die gaanze Arbeiler⸗ 
ſchaft ind ſo ſchwer, das der Bundeävorſtand glaudte ver⸗ 
Vflichter zu ſein, u ſagen, daß die Ctſenbapner den Sireit 
wur als ällettebtes Miittel anwenden bürten. Die Eilen⸗ 
bahuer baben durch dlelen Streik tbr Sireitrecht ge⸗ 
Föäbrbet, das der Gewerttchaftkbund ſchüten werde. Seine 
Mahnahme iſt ertolgt in vollem Einverſtändult mit den bei 
Abm orcanillerteu Eiſenbahnern. Der Vorſtaud bat nur 
felne Pilicht gelan. Teunoch müſſe er die Oeffentlichteit 
auhruſen, Verſtüͤnduis u zetgaen für die Vage, in ber ſich die 
Mrheller und Kramten befinden. Pie meiſten leiner Vor⸗ 
ſchlaüne zur Schaſſung einer Veſlerung ſind abgelebnt wor⸗ 
den. Tarum glöt es für dir Axbelterſchaft keln anderes 
Miitel, als aus der tatfächlichen Not und nicht aus Ueber⸗ 

wtui beraub immer neue Vohnforderungen u Kellen. Trotz 
aller Lohnerböhungen bat ſich die Vage der Arbetterklaſſe 
ümmer mehr verſcblechtert. Man empfleblt eine Verlün⸗ 
Kerung der Arbeitszelt zur Beſſerung der wirt⸗ 

ſchaltllchen Lage. Alle Unſchuldigungen und Anariſſe gegen 
den Achiſtundentaa in Heutſchland müſſen von dieſer Stelle 
aus ganheneraiſch ßurückgewleſen werden. Lei⸗ 
der ſtimmten auch Syzialdemokraten in das Schlagwort von 
der ſchematlſchen Anwenduna des Uchtſtundentages und in 
das Voblied auſdie verlängerte Arbeitszeit ein. Zu thürer 
Entſchuldſgung möge geſagt ſein, daß es immer Arbeiter 
gegeben hat, die alanben. erne läugere Arbeitszeit ſei beſſer, 
weil ſie baͤdurch mebr Geld verdleuen. Das iſt Mangel an 

Bertändris Ur die Intereßen der Arbeiterklaſſe. Die Land⸗ 
urbeiter, Siſenbahner und andere würden bekunden, dak es 

einen ſchematiſchen Achtſtundentan in Deutſchland nicht gtbt. 
Er beſtebl nur in dem Kopf jener, dle erboſt ſind über die 

Errungenſchaſt der Arbeiter, an der ſich nicht rititeln laſſe. 

Hände weg vom Achiſtundeniag! 

Die Gewerkſchaſten ſind eingetreten für dir Erfüllungs⸗ 

polttik. Aber ſie ſind nicht gewillt, die ſozlalen Forderungen 
zurückzuſtellen im Intereſſe dieſer Politik. Wenn ſich er⸗ 
weiſe, daß Dentichland del Aufrechterhaltung des Achtſtun⸗ 
deutages die Reparatlonsverpflichtungen nicht erfüllen 

konne, dann müßten eben dleſe herabgemindert werden. Dem 

Achtſtundentag drobe auf dem Umwege über die Berlänge⸗ 
rieng ber vereinbarten 4⸗Stunden⸗Woche ernſte Weſabr. Die 

Ardeiter dürfen auk keinen Fall im Antereſſe eines früheren 
Sonnnbend⸗Feierabends an den üÜbrigen Wochentagen läu⸗ 
ger als acht Stunden arbelten. 

Lelpart geht dann auf die Vorwürſe bezüiglich ber zehn 
Vunkte eln und ſtellt ſeſt, daß in dem Vorwurf eine gewiſſe 
Anerkeunung liene, die ein Karkes Rertrauen zur ſachlichen 
Ueberlegung des Bundes bekunde. Auch der neue Bundes⸗ 
vorſtand dürie nur ſolche ſochlich begründeten durchführbaren 
Forderungen anſſtellen. Die zehn Punkte ſind ein Pro⸗ 

garamm, das nicht aul dem Pavier ſtehen bleiben dürfe. Sie 

Rind die notwendige Antwort auf das Kreditangebot der In⸗ 

dirſtrie und auf deren Fardernng nach der Privattſierung 

der Elenbabn und der übrigen Reichsbetriebe. In dieſer 
Boziehung haben die zehn Nunkte einen Erfolg gebabt: der 
Vorhboß der Induſtric ſſt abgeſchlagen. Für die Gewerk⸗ 

     

      

   
    

     

  

   

    

       
  

  
   

            

    
    
   

ſchaften iſt die Er derunn nach Sozlaliſierung kein Schlas⸗ 

wort. 
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ſeilne mit Hürmiichem 

  

a lehe der Nüchenrtegl“- 
Mallonalihiſche Mübelegägfle in Müänchen. 
Sfrreudeſtrahlenb meldet die „Dentſche Heliung“ über 

eine Berſammlung des Sen (oo ungß ſonf 
falgenbes die in München (wo auch ſonſti) fattfand, 
olgenbes: ů ů 
Fmmer wleder unterbrachen die Rebner brauſende 

Muſe wie: Nisder mit der franzbliſchen 
Schurkennallonl! Nieder mit ber Reglerung 
Wirthl Nieber mit Lercheufeld! Ne an 
Frankreich! Es lebe ber. Rachekrieg! Als ein Redner 
darauf hinwies, baß die Orefahen in Ems fetzt das 
Gaſthaus „Zur Reichsflagge“ in ein Bordell umwan⸗ 
delten, wurde wleberbolt gerufen: Die ſchwarzroigelbe 
Fahne gehhrt borihin!“ 

Nach Schluß der Berſammlung ſuchten die Teilneb⸗ 
mer vor dem Hotel „Vier Jahreszeiten“, dem Sitz der 
Inierallilerten Kominifflon, zu demonſtrieren. Die 
Polizei hinderte ſie nur ſcheinbar daran, die „Deutſche 
Ztg.“ meldet nämlich: ö‚ 

„„Die Polizeidtrektion hatte aus allen Teilen Mün⸗ 
chens grüne Polizei herangezogen, die in 20 Laſtautos 
herbeieilte, um die Straßen nach dem Hotel zu ſper⸗ 
ren. Allein die Ketten der Schutzleute wurden immer 
wieder durchbrochen und man fühlte, daß die Polize! 
Verſtändnis für den Zweck der Demon⸗ 
ſtratton hatte. Vor dem Hotel „Vier Jahreszei⸗ 

ten“ erreichten die frankreichfeindlichen Kundgebun⸗ 
gen ihren Hüöhepunkt. Die Menge machte hier einen 
ohrenbetänbenden Tumult unb wollte in bas Hotel 
eindringen, wobei es zu Zuſammenſtößen mit der 
Polizei kam, und mehrere Demonſtranten mit Gummi⸗ 
knüüppeln blutig geſchlagen wurden.“ 

Die „Deutſche Itg.“ kündigt ſchlieklich an, daß ber⸗ 
artige „gegen Frankreich gerichtete Kundgebungen“ 

wie der holt werden ſollen. Daß das deutſche Volk 
in ſeiner Geſamthett die Fenſterſcheiben bezahlen 
muß, die hier von einer politiſch durch unb burch un⸗ 
reifen Geſellſchaft eingeworfen werden, macht dem 
„nationalen“ Blatt keine Sorgen. 

Die Alldeutſchen gegen den Exkronprinzen. 
Mit tränendem Auge nehmen die „Alldeutſchen 

Blätter“ Abſchied von der Dynaſtie Hohenzollern. Von 
dem Alten hatten ſie ſowieſo nie viel gehalten und er⸗ 
klären auch jetzt: 
„Wir erkannten in dem entſetzlichen Geſchehen die 

Folgen der Regierungsweiſe des letzten 
Kaiers, alſo die Wirkungen perſönlichen 
Verſckgens.“ 

Nun aber hat ſie auch der Junge enttäuſcht, der Ex⸗ 
kronprinz Wilhelm, auf den die Alldeutſchen einſt „ſo⸗ 
viel Hoffnungen“ geſetzt hatten. Das „Kronprinzen⸗ 
buch“ geht den Alldeutſchen durchaus wider den Strich, 
einmal, weil ſich der Exkronprinz als Mitarbeiter 
„einen Volksfremden in Geſtalt des Fuden 

bie ſchwarge 

W 

fü0 n dem Vuc 
09 es Lommo nicht barauf an, ob einer 

E uüde, ſondern ob einer ein guter 
ſ‚ei ſiter“: euſzen bie „üdeutſchen 8 

Hich, Ll, cieie 2 

E 

U Wäaats form, alſo „einer 
Dung iuften. erm ablege. Das konne nur Verwir⸗ 
run ten. 

'o ſtehen denn die Monarchiſten ohne Monarchen 
da und hoffen nur am Schluß des Artikels auf den 

lieben Gott, daß er ihnen bald wieber einen „richtinen“ 
Laot ü?“ beſcheren müge. Wenn er es nun aber 

nicht tu öů 

Die neuen Beamtenbefoldungsverhandlungen 
im Reich. 3 

Ueber die geſtrigen Beamtenbeſoldungsverhand⸗ 
lungen im Reichsſtnanzmiuitſterium melden die Blät⸗ 
ter, daß bei beiden Parteien darüber Einigkeit beſiand, 
eniſprechend dem Anwachſen der Inbexziffern die Be⸗ 
züige um etwa 24 Protent zu ſteigern. Der Vertre⸗ 
ter der Regierung erklüarte aber, daß die Gewährung 
der Aufbeſferung von der Annahme des Arbeitszelte⸗ 
ſetzes durch die Gewerkſchaften abhängig gemacht 
werde. Die gewerkſchaftlichen Vertreter lehnten dles 
ab und auf ihren Wunſch wurde bte Sttzung unter⸗ 
brochen. Die Spitzenorganiſationen werden heute 
üüber das Verlangen der Regierung gemeinſam bera⸗ 
ten. Wie mehrere Blätter mitteilen, ſoll ſich die Mehr⸗ 
aufwendung aus der neuen Beſolbungs⸗ und Lohner⸗ 
höhung auf etwa 80 Milliarden Mark belaufen. 

   

   

   

  

    

    

  

  

Die nächſten Arbeiten des Reichstages. 
Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß geſtern 

in einer Sitzung, die in Gegenwart des Reichskanzlers 
abgehalten wurde, auf die heutige Tagesorbnung des 
Plenums das Wiesbaͤdener Abkommen und das Be⸗ 
melman⸗Abkommen zu ſetzen und in Verbinbung da⸗ 
mit die 5 Interpellationen, die ſich auf die Verhand⸗ 
lungen mit der Reparationskomiſſion und auf die be⸗ 
ſetzten Geblete beziehen, ſowie auch die verſchtedenen 
dem Reichstage zugegangenen Denkſchriften über dieſe 
Fragen mitzubehanbdeln. Anßerdem wird ber Reichs⸗ 
tag nicht am 28. 6. ſchließen, ſondern am 2. 7. nochmals 
zufammentreten. 

Amtliches Bulletin Über das Befinden Lenins. 
Von der Sowjetregterung wird folgendes von den 

deutſchen Profeſſoren Klemperer und Kramer und drei 
ruſſiſchen Aerzten unterzeichnete Bulletin üiber das 
Befinden Lenins veröffentlicht: Die Erkrankungs⸗ 
jymptome im Darmkanal des Patienten, die zehn Tage 
lang zu beobachten waren, ſind gegenwärtig ver⸗ 
ſchwunden. Alle inneren Organe ſind vollkommen in⸗ 
takt. Die Temperatur und der Puls normal. Die 
Störung des Blutumlaufs iſt behoben. Der Patient 
hat das Bett verlaſſen und befindet'ſich wohl, empfin⸗ 
det jedoch die ihm von den Aerzten vorgeſchriebene Ar⸗ 
beitsruhe als drückend. 

A⸗Mark⸗Straßenbahntarif in Berlin. 
Die Berliner Stabtverordnetenverſammlung nahm 

geſtern die Erhöhung des Straßenbahntarifes mit 105 
gegen 60 Stimmen an. Vom Donnerstag ab koſtet 
eine Straßenbahnfahrt 4 Mark. 
  

  

EBEAMUlein 
Ein Danziger Heimatroman 

67 von Paul Euderling. 

(Copytight J020 by J. C. Cotta-æhe Buchhandtg. Nachlig. Stutigatt.)   

Ais ſie die Treppe nach oben ging, begegucte ihr das 

Dienſtmädchen. „Fesi ſind ſie bei Ihnen, Fräuleinchen,“ 
ſagte üe mit ſchlecht verhehlter Schadenfrende. 

„Werv“ frugte Annemarie, ohne die Anwort abzu⸗ 
warten. Auch die Türe zu ihrem Zimmer ſtand auf, und ſie 

iab eine Anzabl Menichen, darunter einen Untfsrmlerten 
dort ſtchen; unn erkannte ſie: es war ein Schusmann. 

„Dapß geſchiebt birr?“ fragte ſte erregt. 
„Ach Gott, nun iſt ſie doch da,“ ſagte Frau Görke und 

rang die Hände. 

   

  

   

    

ich, Vater,“ ſaßte Theu. 
E Jutius Görke. 

Der S? wüblre in Annemartes Kofſer, der 
oifen jtund. ull ibre mühiam gepuckten Sachen lagen zer⸗ 

Krent auf dem Funßboden: die Kleider, die Waſcheßücke, die 
Schachtelu. die B 
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antwortete ſie. 

Boden des Kojffers ge⸗ 
“ jagie er zu Zulius 

Loppelten Boden 
    „Es iiren 

varke. „Soll ich n. 
    

  

  

    
   

   
     

  

   
   

  

ihm den Koffer 
geben?“ 

„Das Rechrk ho, das Recht? 
Tas iſt doch au 

Minna Gorke 
fehlt, das Weld a 

   

   
    

1doch, weil das Geld 

  

m Hanſe genommen 

„Und weil es zum 

eüt fort wollen.“ 
haben kann,“ vollendeie der 
mindeſten auffällig iſt, das?   

„Ach ſo,“ ſagte ſie langſam. 
onn nur ic eß genommen baben. Natürlich. Da 

milſſen Sie ja bei mir nachſehen.“ 
Ihre Ruhe verblüffte alle. 
Der Schutzmann ſchrieb etwas in ſein Notizbuch. Iblius 

Görke ſtrich nervös und verlegen über ſein Geſicht. Frau 
G55 chluchste in ihr Taſchentuch: „Aber es wird ja wohl 
nicht ſrin, und dann iſt es ja gut, Fräulein.“ 

„Ja, dann iſt es gut,“ ſagte Annemarie. 
lachen, aber ße brachte nichts beraus. 

Plößslich ſank ſie in die Knie und weinte, und da ſie ihr 
Taſchentuch nicht fand, wiſchte ſie mit einem Wäſcheſtück, das 
neben ihr lag. die Tränen fort. — 

Ter Stusmann ſchrieß etwas in ſein Notizbuch. Jullus 
auf einen Wink. um auf die Verbrecherin zuzuſtürzen und ſte 
zu verhafjten. Denn es war doch augenſcheinlich, 
angenſcheinlich! 

Aber Julins Görte winkte ihm ärgelich ab und verließ 
das Zimmer. ů 

„Das war abſcheulich, Vater,“ ſagte Thea. 

Als Annemarie anſpblickte, waren alle fort. Nur Thea 
iniete neben ihr und hielt ſie umfaßt. „Er muß alles wie⸗ 
der gut machen,“ ſagte ſie. „Glaube es mir, Annemarie, er 
muß alles wieder gut machen.“ 

Einen Augenblick bockten die beiben Mädchen mitten im 
Wirrwarrr der Wäſcheſtücke, der Bücher und Kleiber ſtumm 
nebeneinander. Plötzlich ragte Annemarte: „Warum weinſt 
du auch, Thea?“ 

„Ich weine ja gar nicht, Annemarie.“ 
„Doch, en weinſt.“ — und ſie mußten durch ihre Tränen 

hindurch über die ſeltſame Situation lachen. 

Thra hob ſie empor. „Ich hätte mir den Abſchied ſo ſchön 
gedacht. Und nun kam dies.“ 

„Aber dies war ta noch gar nicht der Abſchied,“ tröſtete 
Annemarie, und ſie kniete kopfſchüttelnd nieder und begann 
die auseinandergeworlenen Sachen wieder einzupacken. 

Plötzlich fuhr ſie auf. „Wo iſt dein Bruder?“ fragte ſie 

voll Angſt. 
„Hermann? Ich neiß nisßt.“ 
„Oh, paß auf ihn auf! Ich babe Angſt um ühn.“ 
„Aber warum?“ 

Annemarie war erblaßt. 
„ 811 

    

wollte Sie 

hoho, 

„Ich habe Angſt um ihn.“ Annemarie fah die Szene im 
nächtlichen Garten in Zoppot und ſah Cäſar Juſtitz wieber 
vor ſich. 

* * * 
Eine Stunde ſpäter traf Annemarie Hermann vor der 

Wobnung des Notars. 
„Ich gratuliere,“ ſagte Hermann. „Nicht wahr, Sie haben 

doch heute Geburtstag?“ 
„Haben Sie es behalten?“ 
„Freilich.“ 
„Es iſt gut, daß qvir uns treſſen —“ 
„Ja, Sie wollen ja heute fort von uns.“ 
„Nicht deswegen.“ Sie ſah ihn ſcharf an. 

ſchon, was mir heute paſſtert iſt?“ 

Ich weiß nichts.“ „Ich komme eben aus Langfuhr. 

UAnnemarie erzählte. Hermann kratzte mit dem Spazier⸗ 
ſtock auf dem Steinpflaſter herum und ſah zu Boden. 
„Bater ſieht Geſpenſter,“ ſagte er undeutlich. Es koſtete ihm 
ſacen Anſtrengung, auch nur dieſe wenigen Worte zu 
agen. 

Es ſchlug drei. 
„Ich glaube, es iſt Zeit.“ 

Sie gingen nach oben und traten einzeln ein, Das Ehe⸗ 
paar Görke ſtand ſchon an einem Fenſter mit Tiedemanns, 
Brandſtätters und den Tanten. Thea trat zu Annrmarie. 
Alle blickten forſchend auf ſie. Tiedemann rauchte eine große 

Zigarre und ſtieß große Wolken hervor. Seine Frau 
patſchte ihm von Zeit zu Zeit auk den Rücken. „Sei nur 
ruhig, Männe.“ Er räuſperte ſich dann jedesmal energiſch 
und blickte auf Julius Görke, als wolle er ihn zu einer ent⸗ 
ſcheidenden Aeußerung veranlaſſen. 

Dore Franzius knöpfte nervös ihre Hanbſchuhe auf unb 
zu Und fragte Hermann irgend etwas Gleichgültiges. Frau 
Görke ſtand unglücklich wie ein verretzüstes Huhn. 

Tante Berta blickte boshaft von Görkes zu Annemarie, 
als wolle ſie ſagen: „Das habe ich tkommen ſehen. Warum 
habt ihr nicht auf mich gebört?“ Tante Tine raug ibre 
großen Fuhrmannshände und ſah gänzlich hilflos im Raum 
umher; wenn ſie Annemarie ſtreifte, bekam ihr Blick etwas 
Vorwurfsvolles. 

Sortſetzung folgt.) 

„Wiſſen Sie 

    



  

      
Die Taxeßorbnung der geſtrigen Stabtverordnneten⸗ 

verſammlunng batte anſcheinend wenlg Anzlebunaskraft auf 
unlere Stabwäter nub⸗mutter, benn das Daus war bel 
der Eröſffnung knaup beſchlußſäbis. Den arsßten Tell der 
Berbandlungen nahm die Veſiſetung der fädtiſchen 
Steuerzuſchläge in Anſoruch. Dabel kam es zu Ausein⸗ 
anberſetzungen zwiſchen büraerlichen Stabtverorbneten 
über die Hrage, wer bet dieſen Zettläuften beſſer fahre, ber 
Peſtbeſoldete oder der Gewerbelreibende. Der Stadtv. und 
Lebrer Fublbrügge erklärte, daß er bet 80 000 Mark 
Dabreseinkommen ſich ftarke Einſchränkungen auferlegen⸗ 
müſſe. Manche Arbelter würden dieſe Einſchränkungen 
agern in Ranf nehmen, wenn ſie ein ühnliches Einkommen 
bätten. Gbarakteriſtiſch war das Verhalten der burgerlichen 

„Praktionen bei dez Grage ber Erbobung der Mietswert⸗ 
ſteuer. Die bürgerlichen Fraktivnen erkleärten ſich mit der 
vorgeſchlanenen Erbhbuna der Steuer einverſtanden, wenn 
den Hausbeſttzern die Mbalichkeit gegeben werde, dle ſteuer⸗ 
liche Belaſtung auf die Mieter abzuwülzen. Senator Dr. 
Leske gab dann auch im Namen des Senats dle gewünſchte 
Erklärung ab, daß die Mieten ſo welterhbht wer⸗ 
den ſollen, baß auch für die Hausbeſitzer etwas übrig 
bleibt. Nur die Ankündigung der 10 Hausbeſttzerverſamm⸗ 
lungen ſcheinen alfo thre Wirkung getan zu haben. Die 
Linke lehnte die neue Belaſtunng der minderbemittelten 
Vevölkerunn ſelbſtverſtändlich ab. Stadtv, Gen. Grünbagen 
empfahl die Heranztehung der ſteuerkräftigen Kreiſe und 

verlangte die Vereinfachunt der Verwaltung. 
Die bürgerliche Mebrheit ſtimmte ſchließlich dem Vorſchlage 
des Ausſchuſſes zu und beſchloß auch die Erhöhung der 
Grunbwertiſteuer, da ihr Abwälzung auf die Mieter ſicher⸗ 
geſtellt war, Zum Schluß wurde noch darauf hingewieſen, 
daß der Garten des Schützenhauſes am Mittwoch und Sonn⸗ 
abend dem Publikum zur Verftlgung ſteht. Dabet leiſtete ſich 
der deutſchnatlonale Senator Janſſon den Scherz, in Danzig 

gebe es keine kbnigstreuen Vereine. 
E 

Nach Eröffnung der Sitzung und Erledigung einiger ge⸗ 
ſchäüftlicher Mitteilungen beſchäftigte ſich das Haus mit der 

Deſtſetzung der Realſtenerzuſchläge für 1922. 

Stadtv. Castel (D.P.) erſtattete den Bericht über die Aus⸗ 
ſchußverhandlungen. Der Ausſchuß habe ſich in zwei vier⸗ 
ſtündigen Sitzungen mit der Frage beſchäftigt. Vom feinanz⸗ 
ſenator ſei darauf bingewteſen, daß das Defizit noch größer 
geworden ſei, als man bisher angenommen habe. Die Mehr⸗ 
heit des Ausſchuſſes hube ſedoch die Anſicht vertreten, daß die 
geforderten Zuſchläge ruinbs ſeien und von den Beteiligten 
nicht getragen werden tönnten. Die Steuerzuſchläge bedeu⸗ 
teten eine Sonderſteuer von 10 Prozent für Handel und Ge⸗ 
werbe. Der Vergleich mit den Steuerzuſchlägen anderer 
Städte biete kein richtiges Bild. In der erſten 
Sitzung wurde die vom Senat geforderten Sätze der Ge⸗ 
werbeſteuer abgelehnt. Auch zu der Erhöhung der Grund⸗ 

wertſteuer (Grund⸗ und Gebäudeſt mer) nahm der Aus⸗ 

ſchuß eine ablehnende Stellung ein. Die Hausbeſitzer könn⸗ 
ten dle Laſten nicht tragen. An der zweiten Ausſchußſitzung 
nahmen auch Vertreter der Handelskammer, der Handwerks⸗ 
kammer, der Hausbeſitzer und die Mieter te Die Inter⸗ 

eſſenten ſprachen ſich getzen die angeſorderten“ Viis. 
Senator Dr. Volkmann betonte jedoch die Notwendigkett der 
Steuererhöhungen. Der Ausſchuß hat ſchließlich beſchloſſen, 
in der 1. Klaſſe die Gewerbeſteuern auf 1000 Prozent feſt⸗ 

zuſetzen, in der 2. Klaſſe 700 ſtatt 800 Prozent und in der 
P. Klaſſe auf 400 ſtatt 600 Prozent. Die Erhöhung der 

Grundwertſteuer wurde von der Mehrheit des Aus⸗ 
ſchuſſes abgelehnt, weil vom Senat keine bindenden Er⸗ 
klärung abgegeben wurde, daß der 8D0proentige Zu⸗ 

ſchlag für Hausbeſüter erböht werbe. 

Senator Dr. Leste gab im Auftrage des Senats eine ver⸗ 
bindliche Erklärung ab, dahingehend, daß die Feſtſetzung der 
Mietszuſchläge neu geregelt würde. 

Stadtv. Lange (Dtnatl.) rügte, daß zwiſchen Miets⸗ und 
Geſchäftshäuſern kein Unterſchied gemacht werbe. Bei An⸗ 

nahme der Senatsvorlage wiirde ein ſtarker Häuſerverkauf 

ſtattfinden. Der Senat treibe eine falſche Rolitik. Zu der 
Erklärung des Senators Dr. Leske hatte Redner kein Ver⸗ 
trauen. 

    

    

Die neue Regierungspartei! 

Stadtv, v. Budzynski (Pole) vertrat den enigegengeſetzten 

Standpunkt. Die Stadtverordnetenverſammlung miſſe dem 

Senat die Mittel bewilligen, die er brauche. Die poluiſche 

Fraktionn werde für bie Ausſchußvorlage ſtimmen. Auch der 

Erhöhung der Grundwertſteuer hätte die polniſche Fraktion 

zugeſtimmt, wenn nicht von der bürgerlichen Mehrheit anf 

den Senat ein Druck ausgeübt worden wäre, die Mieten zu 

erhöhen. Redner behauptete, daß der alte und der neue 

Grundbeſitz von den Steuerbehörden unterſchiedlich behanbelt 

würden. 
Finanzrat Rodenacker entgegnete, daß eine unterſchied⸗ 

liche Behandlung des Hausbeſitzes nicht ſtattfinde. Der 

Steuerveranlagung werde aber der letzte Verkaufspreis zu⸗ 

grundegelegt. 
Stadtv. Quiiſchorra (D. P.) trat für bie Vorlage des Se⸗ 

nats ein, die Steuern würden doch abgewälzt. Der Zuſchlag 

könnte ſogar auf 10 000 Prozent erböht werden, wenn die 

Beamtengebälter ebenfalls enlſprechend erhöbt 

würden! ů ů 

Düne welhnt Meterhöͤhme beporfeherd. 
ö Feſiſetung der ödtiſhen Steuerzulchläge. — die Oeſtuung des Schützenhausparbes, 

  

Gtabtv. ublbrügge (D. V.) konnte nicht elauben, baß es 
den Gewertetreibenden ſo ſchlecht geht. Die Berennonncs- 
ſtütten würben nicht von Feſtbeſoldeten veſucht. Handel und 
Gewerbe könnte die Steuern recht gut tragen, zumal die 
Steuern doch abgewälst werden. Rebner erklärte, daß er als 
Vehrer ein Einkommen von 80 000 Mart habe, krotzdem 
Riark berfte Mues ein heſfere Lebendiait der nur 80—40 000 

rſteuere, eine beſſert Vebensbaltun ren. Er⸗ 
regte Zwiſchenruße des Stabtv. Scheller.) tuß 

60 Millipnen Nehlbetrag. 

Stadtv. Dr. Cerrmann (D. P.) teilte mit, baß der Fehl⸗ 
betrag mit 30 Mill. Mark zu gering veranſchlagt iiſt, be⸗ 
trage meür als 60 Millionen Mark. Selbſt wenn alle an⸗ 
geſorderten Steuern bewilllot würben, werde immer noch 
eln Fehlbetrag von 20 Mill. Mark bleiben. Es müßte bes⸗ 
balb bei ben Einzeletats, 5, B. beim Wohlfabrtsamt Erſpar⸗ 
niſſe gemacht werden. Weiter mußte ble Verwaltung verein⸗ 
kacht werden. Der dafür von ber Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung eingeſetzte Ausſchuß habe im Februar getagt und dabet 
den Beſchlutz gefaßt, vom Senat eine Auſſtellung ſämtlicher 
Beamten und Angeſtellten zu verlangen. Die verlangte Auſ⸗ 
ſtellung ſollte am 1. Junt fertis ſein, bis jetzt hat der Aus⸗ 
ſchuß ſie aber noch nicht erhalten. Die Fraktion der Deut⸗ 
ſchen Vartet werbe den Ausſchußbeſchlülſen zuſtimmen und 
auch die Grundwertſteuer bewilligen, weil nach der Er⸗ 
Poigt. des Senats eine Neufeſtſetzung ber Höchſtmlete er⸗ 
olgt. ů 

Stabtv. Scheller (Dinatl.) benutzte die Gelegenhelt zu 
»inem Vorſtoß gegen die Zwangsmieten und ſetzte ſich dann 
mit dem Stadtv. Fublbrügge auseinander, dem er u. a. er⸗ 
wiberte, daß für den Lebensabend der Beamten geſorat ſei, 
was bei ben anberen Beruſen nicht der Fall ſein. 

Stadtv. Geu. Grünhagen 
ſorberte die Vereinfachung ver Verwaltung. 
Wenn keine Aenderung erfolge, werde der Frelſtaat Über 
kurz oder lang unter der Verwaltungslaſt zuſammennbrechen. 
(Sehr rlchtig!) Wer als Stadtverordneter Einblick in die 
Dinge erhält, kommt zu der Ueberzeugung, daß 4 ſo nicht 
weitergehen kann. Nach Erklärungen des Senats ſoll eine 
Pereinfachung der Verwaltung ſtattfinden. Wenn man aber 
hört, daß ein biesbezügliches Schreiben des Ausſchuſſes ſeit 
Februar nicht erlebiat iſt, kommt man zur Ueberzeugung, dan 
der Sonat oder feine Hintermänner dle Vereinfachung der 
Verwaltung nicht wollen. Bler Jahre nach Beendigung des 
Krieges beſtehen in Danzig 

ümmer noch Abwickelungsſtellen. 

Das iſt kennzeichnenb für die Sucht nach der Futterkrippe. 
Dieſe Leute reden dann noch von dem Wohl der Allgemein⸗ 
heit; höher-und ſchlimmer kann die Unehrlichkett nicht gehen. 
Wenn Stadtv. Habel bet den Ausſchußverhandlungen für 
die Kleingewerbetreibenden ein Exiſtenzminimum von 90 000 
bis 40 000 Mark verlangt habe, ſo⸗müſſe man das gerechter⸗ 
weiſe auch dem Arbeiter und Angeſtellten zubilligen. Nedner 
kritifierte dann, daß die Stadtverwaltung aus den ſtäbtiſchen 
Befitzungen ſo geringe Erträge erätelt. 

Was die Landwirte an Steuern zahlen. 

Wenn der Senat Geld braucht, ſoll er ſich an die ſteuer⸗ 

kräftigen Schichten der Bevͤlkerung wenden, Die Landwirte 

lachen die geſamte Verwaltung aus. Dile Steuerbetzorde er⸗ 

bebt pro Hektar in der Nlederung 1000 Mk., 

auf der Höhe 1500 Mk. Dabei verlangen die Land⸗ 
wirte für einen preußiſchen Morgen Hafer auf dem Halm 
40 000 Mark! 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird jede Steuer⸗ 
vorloge des Senats gruvöſätzlich ablehnen, 

da der Senat die Steuerlaſt zum grböten Teil nur wif die 
minderbemittelte Bevölkeruns abwälzt, Die Regterung ſolle 

endlich die Vermögensſteuer bringen. Die Erträge aus der 

Einkommenſteuer würden bedeutend höher ſein, wenn Siche⸗ 

rungen gegen dle Steuerhinterztehungen getroffen würden. 

Redner empfahl, den Gewerbetreibenden zur Buchführung 

zu verpflichten und Offenlegung der Steuerlifßen. 

Die Erhbhung der Grundwertſteuer lehnt die ſo⸗ 

ztaldemokratiſche Frattlon ebenfalls ab. Auch die bürger⸗ 

lichen Partelen ſollten ſich fragen, ob die minderbemittelte 

Bevölkerung alle dieſe Laſten tragen kann. Es iſt charakte⸗ 

viſtiſch, dat die dürsverlichen Parteten die Grundwertſteuern 

bewilligen wollen, wenn den Haus beſitzern die Möglichkett 

gegeben wird, die Steuer abzuwälden. Die Hausbeſiser 

machen unter dieſen Umſtünden noch ein gutetz Geſchäft. Wir 

werden uns gegen jede neue Belaſtung der, minderbemittel⸗ 

ten Bevölkerung wehren. 
Stadtv. Gebauer (I. S. P.) ſchloß ſich im weſentlichen den 

Ausführungen des Gen. Grünhagen an. 

Senator Dr. Leske entgeanete, daß die Elnnahmen aus 

dem ſtädtiſchen Grundbeſitz dem heutigen Geldwert angepaßt 

ſelen. Es liefen allerbings auch noch alte Verträge. In der 

Regel wurden Verträge nar auf Dollarbaſis abse⸗ 

ſchloſſen. Die Mietsſteigerung muſſe ſo bemeſſen werden, 

daß neben der neuen ſteuerlichen Belaſtung noch ein Ueber⸗ 

ſchuß für die Hausbeſitze verbleibt. 
Sladtv. Brann (3.) erklärte ſeine Zuſtimmung zu der 

Ausſchußvorlage. Auch der Grundwertſteuer, würde die 

Zentrumsfraktion zuſtimmen. Redner empfahl die ſteuer⸗ 

liche Erfaſſung derjenigen Mieter, die von den Aftermietern 

unverſchämte Preiſe verlangen. 

Stadtv, Habel (Dtnatl.) wünſchte eine Reform der Ge⸗ 

werbeſteuerverorbnung, was vom Finanzrat Ro denacher 

auch in Ausſicht geſtellt wurde. 
Sena zvertreter Direktor Winter erſuchte das Haus, der 

Vorlage des Senats zuzuſtimmen. Er wies darauf hin, daß 

ſich das Deftzit von 33 Mill. Ml., durch bevorſtebende Ge⸗ 

halts-⸗ und Lohnforderungen ſowie andere unvorhergeſehene 
Ausgaben um etwa 25 Mill. Mk. erbbhen werde. 

Die weltere Debatte hrachte keine neuen Momente mehr, 
El wurde dadei auch auf den pedenklichen Zuſtaud der von 
der Stadt eingelagerten Kartoſſeln bingewleſen. 

Senator Jauſſon anttvortete, daß zur Veunurußtaune 
kein Anlaß vorliege, Nicht einwandfreie Kartofleln würden 
au Kartofſelllocken für die Aümellwirtſchaſter verarbeitet, 

Stabtv. Gaskel ertlärte zum Schlutz der Ausſprache, daß 
auch er jetzt für bie Grundwertſteuer timmen werde. 
Das Haus beſchloß, die Gewerbeſteuer nach bem 
Porſchlag des Ausſchuſſes auf 1000 Prozent in ber erſten 
Klaſſe, auf 700 Prozent in der zweiten und 400 Prozent in 
der britten Klaffe feſtzuſetze. Die Grundwertſteuer, 

200 Prozent feſtgeſetzt. Die Linke und 2 Deutſchnationale 
ſtimmten gegen die Vorlage. 

Einige Etats wurden ohne Ausſprache genehmigt. Auf 
eine Aufrage ber Zentrumt fraktton Uber die 

‚ Oefinuns des Schützen hausgartens 

für das Publikum, erklärte Senator Hanſſon, baß der 
Schützenhausgarten jeden Mittwoch und Sonnabend von 2 
bis 7 Uhr nachmittags für die Danziger Bürgerſchaft ge⸗ 
bſfnet ſetl, wenn er nicht anderweiteg vergeben ſel. Der 
Garten möge aber geſchont werden. 

Ein polniſcher Stabtverorbneter beſchwerte ſich, daß der 
Schützenhausſaal aur patriotiſchen und königstreuen Ver⸗ 
einen zur Verfllgune ſtehe. Sennator Janſſon erwiherte, 
daß der Saal Eigentum ber Schützenhausbrüberſchalt ſei. 
Von königstreuen Verelnen köntie keine Rede mehr 
ſein, da Danzia doch Freiſtaat ſell Damit war die Ausſprache 
beendet und die Tagesordnung erſchbyſt. 
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Danziger Nachrichten. 

An unſere Leſer! 
Die Hoffnung, baß der ununterbrochenen Steige⸗ 

rung fämtlicher Geſtehungskoſten der Tageszeitungen 

Einhalt geboten“ und eine gewiſſe Stetigkeit in der 
Preisbildung erzielt werden könnte, hat ſich als trüge⸗ 
riſch erwieſen. Das Zeitungsgewerbe ich wiederum in 

die Zwangslage verſetzt, für die ganz außerordent⸗ 

lichen Mehrbelaſtungen, die durch weitere Erhbhungen 

der Druckpapierpreiſe, der Frachtſätze, der Lohne und 
Gehälter ſowie ſämtlicher anderer Produktionsmittel 

bedingt ſind, einen Ausgleich zu ſuchen. 
Die unterzeichneten Verlage ſehen ſich daher ge⸗ 

zwungen, ihre Bezugspreiſe mit Wirkung vom 1. Juli 
ab angemeſſen zu erhbhen. 

Danziger Allgemeine Zeitung. 
Danziger Neueſte Nachrichten. 
Danziger Volksblatt. 
Danziger Volksſtimme. 
Danziger Zeitung. 
Olivaer Zeitung. 
Zoppoter Zeitung. 
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Der Bezugspreis der „Danziger Volksſtimme“ be⸗ 

trägt ab 1. Juli Mk. 25,.— monatlich. 

  

„Die Notlage der höheren Beamten.“ 

Unter bieſer Ueberſchrift veröfſentlicht Herr Land⸗ 

gerichtsdirektor Hartwig in der „Danziger Allgemeinen 

Zeitung“ einen Artikel, deſfen Ausfüthrungen nicht unwider⸗ 

ſprochen werden künnen, zumal der Verfaſſer zu vem Er⸗ 

gebnis gelangt, daß gerade die höheren „wolle akabemiſche 

Porbildung“ aufweiſenden Beamten bel den mebrfachen Be⸗ 

ſoldungsregelungen der letzten Zeit ſchlechter abgeſchnitten 

hütten, als die mittleren und unteren Beamten, 

Zunächſt ſei hierzu bemerkt, daß die „volle akademiſche 

Vorbildung“ durchaus kein unbebingt notwendiges Poſtulat 

für die Erlangung einer „höheren“ Beamtenſtelle bildet, 

und zwar nicht nur, ſeitdem der frühere Reichskanzler 

Bethmann⸗Hollweg im Reichstage das hiſtoriſch gewordene 

Wort „frele Bahn dem Tüchtigen“ ausſprach, ſondern auch 

ſchon früher, zu Zciten der wilhelminiſchen Aera. Aller⸗ 

dings kamen früher Fälle, in denen ein Selfmademan aus 

eigener Kraft heraus und ohne ſtudtert zu haben, zum 

höheren Beamten befürdert wurde, nur⸗ vereinzelt vor, 

während jetzt berartige Beförderungen öfters ſtattfinden, 

wenn auch verhältnismäßig noch immer nicht in genügen⸗ 

dem Umfange. Grundſätzlich ſollte aber für die Beſetzung 

der höheren Beamtenſtellen das akademiſche Studium keine 

unerläßliche Vorbebingung bilden, und es ſollten derartige 

Stellen auch Nichtakademikern dann allgemein übertragen 

werben, wenn ſie den Befähigungsnachwets in mehriähriger 

Dienſtzeit erbracht haben. Nicht ſo ſehr kommt es darauf 

an, daß ber Beamte ein nit theoretiſchen Kenntniſſen vollge⸗ 

pfropftes Hirn aufweiſen kann, ſondern vielmehr darauf, 

daß er gefunden Menſchenverſtand und einen Blick fürs 

Praktiſche hat und es verſteht, den ſtarren toten Buchſtaben 

des Geſetzes lebendig und ſinngemäß in die Praxris umäu⸗ 

unerläßliche Vorbedingung für die Bekleidung etner be⸗ 

ſtimmten Beamtenſtelle bilden, kann man ſich auch ohne aka⸗ 

demiſches Studinm durch Vorbereitungsdienſt und Praxis 

aneignen. ů 
Sdenn ſich der Herr Verfaſſer Uber die Anſprüche der Be⸗ 

amten ſodann dahingehend ausſpricht, daß der Beamte, weil 

er ſein ganzes Berufs⸗ und Lebenswerk einheitlich dem 

Staat leiſtet, dieſer auch für den ſtandesgemäßen Unterhalt 

ſeiner Beamten und deſſen Angehörige forgen müſſe, ſo 

muß boch zunächſt die Frage aufgeworfen werden, was iſt 

ſtandesgemäß ung hat dieſer nicht mehr ganz zeltgemäße Be⸗ 

griff heute überhaupt noch eine Daſeinsberechtigung? Ich   far meine Perlon glaube, die lebtere Frage verneinen zu 

wurbe auf 12 pro Meille und die Vetriebsſtener auf 
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Her kebrn, b. 9. Gonberautsgoben zu beſtretten, ie nber bie 
nunthüähglich notmendigen Ausaaben ur Mehrüna, Wee 
Tleidung und Wehnunn klnaubaeden und die Reit inbtvi⸗ 
Eniel bein werden. 

Wenn uun nach den Müisfütrungen des Ceren Berfaffart 
die Riſoldung der Unterbeamen bis ſesdt um bas 12, 91, 
Unfache, hlelentor der boheren Benrzten abex nut um daß 
(. bis 7 ſoche genlegen i, ſo mos bieſes gablenmügie viel⸗ 
leicht zutreſten, ſeboch fiberfleht der Herr Berfaſter, daß bie 
Unierbeamten, im Gengenſoß namentlich n den boßeren, 
Früber anch nich anaidernd ein Dienaintommen hattem 
das ein Erllenzminimum gewäbrleiſtete, geſchweige denn 
als „Kandebgemäß“ bezeichnet werben konnie. Ich erkuners 
in dieſer Beziebuns daran, daß beiſpielswene eta öeamteter 
Eöote Milltätanwärter ſein und alt folcher 12 bis 14 Babre 
für ein — Marharinebrot cebient baben mußte, daf er dann 
im Vorbereltungsdtente ſeiner Veberde noch welter 4 bis 
„n Kahre lauſen mußte, bis er, im Ulter von etwa 54 Jabren 
hebeud, mit dem fürßßlichen chebatt von 1800,Wit. (iäbrlich) 
endgllltia angeſtekt wurde. Und dbat etwa das Bivyllfuper⸗ 
numetarlat, wo der Uuwärter 10 VBahr« lang und noch län⸗ 
ner deim Lanbratbamt und bei det Reolerung umfſonſt ar. 
Heiten umßte, bis er, noch immer nicht anatftellt, muüchſt 
geringfülalae Dläten bekam, weniger aekoſtet, als ein akade⸗ 
mlſchen Stubtum? Jeder, der eb am eloenen Veibe durch⸗ 
gemacht bat, wird disſe Frage vernetnen. 

Vat der eine vierköpfige Familie aufweiſenbe Unter⸗ 
beumte tebt ein Dieuſteinkommen von jäbrlich etwa 50 000 
Murk, ſa hat er bei ber beutigen Teuerung damit noch nicht 
das Exiſtenzminimum errelcht) erbali aber ein Landgerichts⸗ 

direllor bel ben gleichen Familienverbältniſſen ein Dienſt⸗ 
einkommen von etwa 180 000 Mark, ſo bat er über das 
Eriſtenzminimum binaus nicht nur die Mittel zur Beſtrel⸗ 
kung ſeines Kandeßbaemäßen“ Unterhaltes, ſondern darüber 

binaus noth Gelder zur Verfngung. die es iom geſtatten, ſich 
mauncherle! Annebmlichkelten zu verſchaffen. Ein Notſchrei 
diefer hinteichend bezahlten böberen Beamten iſt kaum ver⸗ 
Ründlich, um mindeſten aber nicht bearunbet. 

Für die Geſundung unſerer zerrutteten Staatsfinanzen 

üte es aber unbedingt erforderlich, datz uch ein ſeder Veßt⸗ 
befoldete und Lobnempkänger, mag es Bemter, Angeſtellter 

oder Urbeiter ſein, in ſelnen Anſprüchen auk bas Aeußerſte 

einſchränkt und daß er nicht ungerechtfertilate Sonderwünſche 
geltend macht, dis der Staat unmöalich erfüllen kann. Aber 
als etwas anmaßend empfinde ich es, wenn Herr Landge⸗ 
richtadirektor Hartwig, wie es der Pall iſt, die Sache ſo bin⸗ 
ellt, als ob von der guten Bezahlung lediglich der „boheren“ 
Wetamten das Wohl und Wehe des Staates abtängt; denn in 
der Verwaltung des Staates ſind nicht die böberen Beamten 
von ausſchlaggebender Bebeutung, ſondern in weit gröherem 
Maße die auch numeriſch kark überlegenen mittieren und 
unteren Beamten, und in dieſem Sinne trifft bdie von Herrn 
Landgerichtsdirertor Hartwin angeführte Bebauptung, das 

üöbere Beamtentum werde im Falle ungenügender Gepalts⸗ 
de willinungen ſehr bald das Schickſal Velladars tetlen und 
unterneben und den ganzen Staat mit in den Abarund 

reißen, weit weͤhr auf die mittleren und unteren Beamten 

als aul die böheren Beamten zu. 

Die Schluſworte des Herrn Landaerichtädlrektors Hart⸗ 
win varlierend, rule auch ich der Oeffentlichkeit zu: „videant 
confulrs!“ Denket daran: „Nicht nur die böheren Beamten, 

ſondern auch dle mittleren und unieren Beamten, Ange⸗ 

ſtellten und Arbelter find ihres Lohnes wert!“ 
Monitor. 

    

   
    

          

   

   

    

   

  

    

  

    

   

  

         

    

  

   
   
   
   

    

      

     

    

  

    

             

Wohgen Einbruchsbiebſtahls und Hehlerei hatten 
ſich var der Strafkammer zu verantworten der Händ⸗ 
ler Brune R., ein Reiſender Joſef M., der Hafenarbei⸗ 
ter Maul E. und drei Frauen. R. verübte in der Zic⸗ 
gelnraße einen Einbruchsdiebſtahl, bei dem er Wäſche 
und Kleidungsſtücke im Werte von 80 000 Mark ſtahl. 
Vei dem Verkauf bhalfen ihm burch Vermittelung B-e. 
und S. Von den geſtohlenen Sachen erwarben zwei 
einen eil. Die dritte Frau ſoll bei dem Verkauf behilf⸗ 
lich geweien ſein. R. will die Sachen von einem Un⸗ 
bekunnien gekauft haben, was ihm aber nicht geglaur 
wurde. Das Gericht verurteilte R. wegen ſchweren 
Einbruchsdiebſtahls zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 
Jahren Ebrverluſt, M. und S. wegen Begünſtigung 
zu jeny Monaten Geſangnis, zwei Frauen wegen Heh⸗ 
lerei zu je 1 Monat Gefängnis.f dritte Frau 

L kreigelorschen. 

Stabtibeater Dauzig. In der am Freitag, den 23. Juni 
iterttfiudenden Aufführung von Wagners „Triſtan und 
IFipide“, abſfoivieren Kammerjänger Otto Goritz und 
LKammerſänger Aldis Pennarini (Pamburg) ein einmaliges 
Waſtipriel. Herr Goritz ſingt den Kurwenal und Herr Pen⸗ 
narini den Triſtan. Als Iſolde wird Frau Biefſellv⸗-Lr; 
nach mehrwochentlicher Erkrankung zum erſten Male wieder 
üingen. Die Aufführung findet außer Abonnement bei ge⸗ 
wäßnlichen Preiſen ſtatt und beginnt um 5½ Uhr. 

Haaß⸗Berkow⸗Spiele. Im überfüllten Berft⸗ 
ſpeiſehauſe ſpielte Montag Haaß⸗Berkow mit leiner 
befähbigten Dilettanten⸗Truppe das „Paradeisſpiel“, 
das Spiel vom Sündenjall, aus dem 14. Jahrhundert, 
und „Totentanz“, Bilderſzenen, aus dem 15. Jahr⸗ 
bundert. Wie ſchon die Ankündigungen kund tun, ſoll⸗ 
ten die alten Jahrhunderte wieder auferſtehen mit 
ihren alten einfſachen Spielen. Und die alten Spiele, 
mit ihrer naiven Darſtellunasweiie, wurden lebendig 
dur Hauß Mit einkachen Mitteln, wie ſie 

Die 
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u⸗Berkow. 
udertheatern üblich, wurde Eindrucksvolles ge⸗ 
Wenn auch hie und da ein Lächeln über die 

der Zuhörer flog, als das Paradeisſpiel ſich, wie 
Studentenꝛpielen, die vor nicht langer Zeit 

Hier ſtatfianden, aus dem Saalraum entwickelte, ſo 
wax doch dieies Lächeln durchm das vosllendete Spiel 
aller Kräfte bald verflogen. Und der ſehr wirkungs⸗ 
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Hernhg ſile ſeüen nur an demtelben Mreife zu haben 
Subt ebenso wirSäit 2n ſich mit den Mericibunqhhücden us 
vielen anderen notwendinen egenhünden des käalichen Be⸗ 
Serie, Mas Über dieſes Eiiſtenaminimum binaus au Be⸗ 
Foldung lewüßrt wird, in eden dazu ba, um „ftandesgemäß“ 

  

ait unb de⸗ 
als Gemelndevorßte K 
SEer-Suſchkan gesebtt und von Land⸗ 

vat Poſtätigt. Aunelle bes zum GSemeindevorſteber ge⸗ 
wüählten mers Auguſt Sromrock iſt ber Ptau⸗ 
rer Mlex Skomrock als M für ben Handaemetnbe⸗ 
beßtre Klein⸗Bölkan vom Vanbrat beſtätigt. 

Otlisa. Unſtelle bes Lehrers l. K. Karl Richter, der 

ie ee 
xleur Hluß alb Schöffe vom Landrat deftätigt worden. 

Aus dem Oſten. 
RKüskin. Giner von pvislén, zu 505 Mark 

Geldſtraſe wurde derx LVandbwirt Reinholb Balow aus 
Flenkenbelbe (Kroils Reuſtettin) wasen Steuerbinterslehung 
vom Vinangamt Kühlin verurtellt. 

UEüütem. Unftuntge Gerüchte über ble Möalichkelt 
der Abtretung des Kreiſes Bütow obder von Teilen beblelben 
an Volen ſchwirren ſeit kurzem umber. Wie von zuſtündiger 
Stelle mitgetellt wirb, entbehren ſie jeder Grundlage, Die 
Grenze iſt auf Grund des Verſailler Grlebens feltgeſeht, ſo 
daß kraend welche Veründerungen des beſtebenden Zuſtanbes 
nicht in Frage kommen. Auch tſt zu Beſrchtungen in der 
Richtung einer gewaltfamen Aenderung nicht der leiſeſte 
Anlaß gegaeben. 

Saßnitz. Die debung des „S. 16“, Zur Aufftn⸗ 
dung des kürzlich bei einer Marlneübung vor Gaßnitz durch⸗ 
ſchnittenen und geſunkenen Bugtells vom Torpebobvot 
„S. 18“ traf vorige Woche das mit 3wölf Mann bemannte 
Fabrzeug „D. 1“ der Marineverſorgungsſtelle Swine⸗ 
münde in Gaßnltz eln. Mittels einer mit Eiſen beſchwerten 
langen Leine wurde die Liegeſtelle feſtgeſtellt und burch eine 
Bojfe gekennzeichnet. Ein binabgelaſſener Taucher ſand 
Köpfe von Torpedogeſchoſſen ſowie einzelne Schiffstelle auf 
dem Meeresgrunde vor, die gehoben wurden. Nach völliger 
Klarmachung führt das Waſferbauamt Swinemünde bie 
Hebung aus. Es wird angenommen, daß ſich die Mebrzabl 
der Leichen noch im verſunkenen Schiffswrack befindet. 

Neuſtettin. Zu blutigen Ausſchreitungen 
kam es bier anlüßlich des Pferdemarktes, Einige Sigeuner 
waren in dem neben dem Wiehmarktsplat belegenen Ge⸗ 
ſellfchaftühaus eingekebrt. Sie befanden ſich im Saal, ſpiel⸗ 
ten Klapier, machten grotzen Lärm und gerleten in Etreit. 
Der Wirt wies ſie hinaus. Dabei erbielt er Knüppelhlebe 
über Kopf, Schulter und Arm. Die Ziseuner ſuchten ſich er⸗ 

neut Eilngang au verſchaffen, wobei ſie ſämtliche Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſchlugen. Ein Zigeuner leste mit einer Schuk⸗ 

waffe auf den Wirt an. Darauf griff auch dieſer zum Re⸗ 
volvex und ſchoß einen Zlaeuner nieder. 

Stetiin. UVrigelet auf etnem Kriegerver⸗ 
einsfeſt. Der Kreiskriegerverband des Kreiſes Uecker⸗ 
münde ſeierte in Eggeſin ſein Verbandsſeſt. Nach dem 
Gottesdienſt, bem Generalfeidmarſchall v. Mackenſen bei⸗ 
wobnte, und nachdem die Menge ins Freie ſtürmte, kam es 
zu einem Handaemenge mit kommuniſtiſchen Gegende⸗ 
monftranten, wobei mit Slöcken geſchlagen wurde. Auch die 
Landjäger machten von der Waffe Gebrauch. 

Königsberg. Beim Baden ertrunken iſt abends 
im Pregel der 88 Jabre alte Maler Friedrich Langhans. 
L. ging mit einem Bekannten am Pregel entlang, Beide 
ſollen angetrunken gewelen ſein. Tem Bekannten ſoll nun 
der Hut ins Waſſer gefallen ſein. L. zra ſich vollkommen 
aus, ging ins Wafſer und ſchwamm dem Hut nach, während 
ſich ſein Bekannter auf einen Kabn ſeste. Etwa in der 
Mitte dea Hlußkes verlieken Langbans die Kräfte, er alng 
unter, ohne noch einmal aufzutauchen. Dte Leiche wurbe 
noch nicht gefunden. Der Verunglückte binterläßt eine Frau 
Und acht unverſorgte Kinder. 

Warſchan. Ein polniſcher Miniſter du 5 
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Be⸗ 
rufnngsſtrafkammer des Warſchauer Landgerichts 
verurteilte den bevollmächtigten polniſchen Miniſter 
in Mostau, Antont Olszewſki, wegen Körperver⸗ 
letzung zu 5 Monaten Gefängnis. Der Rechtsvertre⸗ 
ter verzichtete auf die Ansführung des Urteils unter 

Jder Bedingung, daß Olszewſkt für das Gasinſtitut 
eine Spende von 5 Millionen polniſchen Mark über⸗ 
reicht. Gemeint iſt das Inſtitut zur Förderung der 
Fabrikation von Kriegsgiftgaſen. 

Aus aller Welt. 
Schwere Unwetterkataſtrophe in Sfübſerbien. 

In der Umgebung von Kumonowo Kriwa Palanka 
in Südſerbien richteten Wolkenbrüche großen Schaden 
an. Auch Menſchenopfer ſind zu beklagen, doch iſt die 
Zahl der Toten noch nicht feſtgeſtellt. Das Unwetter 
hatte insbefondere in Kriwa Palanka kataſtrophalen 
Charakter, da es nach Mitternacht niederging, während 
die Bewohner ſchlieſen. 58 eingeſtürzte Häuſer wur⸗ 
den ſamt dem Hausgerät von den reißenden Fluten 
weggeichwemmt. Zahlreiches Vieh iſt ertrunken. 

Die Opfer des Hamburger Schiffsunglücks. Trotz 
des eifrigen Abſuchens ſowohl des Hafens als auch des 
Schiffsrumpfes des gekenterten braſillaniſchen Damp⸗ 
jers, ſoweit es überhaupt möglich war, hat man bisher 
keine Leichen mehr bergen können. Irgendwelche feſte 
Mläne über das Heben des Fahrzeuges ſind noch nicht 
gemacht morden. e 
ichützungsweiſe auf etwa 12 Millionen Mark kominen. 
Ter Schaden am Schißf iſt unuberſehbar. Wis von An⸗ 

gemein — 

      

  Das Heden des Dampfers ditrfte 

    
„Uuber tragtichen perNel, ga REr Prager 

Batkeriologe Vrof. Dr. Beil. Proſ. Weil, der ſich bem Ein⸗ 
intn des Plecktgubus getridmel hat, war 1 latnan Unter⸗ 
uchungen in Lembera, wobin er ſich auf Eintadung der pol⸗ 
niſchen Reglerung begeben batte, eine Kultur des OBleck⸗ 

uabanlus ins Muge deſortet. Weil war lich Safart der 
tlichen Girknng bleſer Inſektion bewußt, unnb trat die 

Rückreiſe nach Pras an, um in ſeiner Velmatſtadt zu ſter⸗ 
Hen. On feinen Nachlaß befinbet ſich eine vor dem Abſchlutz 
ſtehenbe Mrben über ein Serum gegen das Fleckfleber. 

Duutiger Kamyf mit einer Rüäuberbande. In Wortmund 
kam 40 zwiſchen einer mit Feuerwaſſen und Eierbanb⸗ 
oranaten ausgerüſteten dehnköpfigen Verbrecherbande unh 
eiuer Vollseiwatrouille zn einem beſtioen Deuergefacht. 
Dabel wurbe ein Polizetwachtmelſter burch einen Becken⸗ 
ſchutz, ferner ein Landläger und ein Kriminalkommiſſar 
durch Armſchuſfe zum Tetl ernſtlich verletzt. Von den Ver⸗ 
brechern wurde ebenfalls ein Mann verletzt, der leboch von 
jeinen flüchtigen Spietßaeſellen mitaenommen wurbe. In⸗ 
zwiſchen glans es, vler von dieſen Verbrechern zu verhaften. 

Naubmorb un élnem Kaſſenboten. Der ſeit 28 Jahren bel 
der Kreditgeſellſchaft in Neubamm angeſtellte Raſſenbote 
Karl Eiſig, follte Sonnabend früth 200 000 Mark nach dem 
einige Kilometer entſernten Bornhofen zur Lohnauszab⸗ 
lung bringen. Unterwegs wurde er von mebreren Ver⸗ 
brechern anhebalten, in bie Bllſche geſchleppt, durch einen 
Stich in den Hals getbtet und des Gelbes beraubt. Ein 
Polideihund hat foſort die Spur aufgenommen, doch hat man 
von ben Verbrechern noch nichts ermittelt. Man fand den 
Toten mit einem weißen Tuch um die Augen und burchſtoche⸗ 
ner Halsſchlagader auf. 

Um 690 000 Mark betrogen. Einem gefährlichen Betrülger 
iſt der Berliner Kaufmann Bautzke, der eine Handels⸗ 
erlaubnis für Gold beſitzt, zum Opler gefallen. Bautzte hat 
durch Bermittlung einen Engländer kennen gelernt, ber die 
Abſicht batte, Gold in Barren elnzukaufen. Der Kaufmann 
wurde ſchließlich mit dem Intereſſenten handelseinig und 
Bautzke brachte eines Tages über zwel Ktilogramm Veingolb 
mit. Sierfür gab der Englünder 400 engliſche Pfund. Erſt 
ſpäter bemerkte der Berkäufer, da die Pfundnoten gefälſcht 
Munber l. ihm ſo ein Schaden von Uber 600 000 Mark ent⸗ 
anden iſt. 
Zeligemähe Rache. Die 35 jährige Ebefrau Weiſe aut 

Potsdam wollte ſich an ihrer Todfeindin, einer Frau Herbſt 
aus der Schloßſtraße in Potsdam, rächen. Die Weiſe ver⸗ 
fiel nun auf einen zeitgemäßen Gebanten. Stie rückte in die 
„Potsbamer Zeitung“ ein Inſerat ein, in welchem ihre 
Feindin ein möbllertes Zimmer zu vermieten hatte. Vom 
frühen Morgen an wurde die Aermſte nun von jungen 
Leuten derart Überlaufen, daß der Hauswirt dazwiſchenkam 
und ſich den Zulauf verbat. Frau Herbſt erſtattete Anzeige 
und ihre rachſüchtige Feindin wurde vom Potsdamer 
cerfeterct wegen groben Unfugs zu 50 Mark Geldſtrafe 
verurteilt. 

Maſſendofer des Badens. Im Laufſe der letzten zwei 
Wochen ſind, nach einer Meldung aus Eſſen, im Kanal, in 
der Lippe und in der Ruhr 71 Menſchen ertrunken. 

Ueberfall eines Expreßauges durch Bienen. Als ber 
Expreßzug zwiſchen Brighton und London hleſer Tage in 
die Station Red Hill einfuhr, geriet er in einen Bienen⸗ 
ſchwarm, ber ſich aufs höchſte über das rückſichtslofe Dahin⸗ 
raſen des Zuges erboſte., Die Bienen überfielen die Paſſa⸗ 
giere und das Zugperſonal, und in wenigen Augenblicken 
wiederhallte der ganze Bahnhof von den Schreien der Ge⸗ 
ſtochenen. Die Angegriffenen mußten die Flucht ergreifen, 
und bie Bienen blieben Herren des Schlachtfeldes. Mit 
Hilfe eines Bienenzüchters gelang es ſchließlich, den 
Sthwarm zu beruhigen; der Expreßzug aber konnte Red 
Hill erſt nach elner halbſtündigen Verſpätung verlaſſen. 

ů U Verſammlungs⸗Anzeiger OIA ů 

Juungſozialiſtengruppe. 
Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, im Heim, am Spend⸗ 

baus (Volksſtimme): Generalprobe zur Sonnenwendfeier. 
Donnerstag, den 22. Junt, im Heim, ber Arbeiter⸗ 

jugend: Vortrag des Gen. Heinz Lange: Von Spartakus 
bis Luther. Gäſte willkommen. 
S. P. D. 2. Bezirk: ů 

Donnerstag, den 22. Juni, abends 7 Uhr, in ber 
Handels⸗ und Gewerbeſchule, An der großen Mühle, Ein⸗ 
gans Böttchergaſſe: Mitgliederverſammlung. 1. Vortrag 
des Volkstagsabgeordnneten Spill. 2. Bericht 
Partelausſchuß. 8. Verſchiedenes. 

ShD. 5. Bezirk (Langiuhr). 
Mittwoch, du 21. Juni, abends 6½ Uhr, bei Kreſin, 

Brunshöſer Wes: Mitgliederverſammlung. Tagesord⸗ 
nung: 1. Vortrag: Referent Gen. Nagrotzki. 2. Bericht 
vom Vertretertag. 8. Bericht vom Parteiausſchuß. 4. Ver⸗ 
elnsangelegenheiten. 

S. P. D. 9. Bezirk: 
Freitag, den 28. Juni, abends 7 Uhr, im „Blanken 

Tonnchen“, Heumirkt 10: Mitgliederverſammlung. 1. Bor⸗ 
2 Wer 101 Me, Lechen, 2. Henint vo Bolkswirtſchaft. 

. vom Vertretertau. 8. Bericht vom Parteiat uß. 
4. Verſchiedenes. 0 * nocuß 

Sozialbdemokratiſcher Verein Ohra. 
Mittwoch, den. 21. Junt, abends 7 Ahr, im Lokal „Zur 

Oſtbahn“: Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Vor⸗ 
trag des Gen. Gebl: Was hat der Senat bisber getan? 
2. Zereinsangelegenheiten. 

Sozi-[bdemokratiſcher Verein Zoppoi⸗. 
— Mitwoch, den 21. Junt, abends 7 Ubr, inber Schule 
Danziaer Straße: Mitgliederverſammlung. 1. Vortrag 
des Cen. Maſſow: Das neue Programm. 2. Vereins⸗ 
ano-legeubeiten. 
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De der Elfenbahn⸗Hauptwerſtätte. 
Geſtern vertalttas Vat nach einer am Montag ftaligefunz 

Demen Betetebsvertammlung bie geſamte Belegſchat der ſhe⸗ 
maͤligen Eiſenbahnkanptwerkftatt die Arbelt wiebergelest. 
Die Arbahtsnieberletzung erſolatia anf Gürunb einet geheimen 
Möftimmkns, In Wüstes , it iür ven Strelk und il da⸗ 

eefe e „ V mmmens kom⸗ 
zum Areten Lade auf Beurlaubte unb Nranke, nen 
ueber die Urlache des Strelts wird uns vom Deutſchen 
Eiſenbahnerverbanb geſchrieben: Der Grund zum Streit iſt 
in dem unverſtändigen Verbatten des Leiters deß Vetriebes, 
Baurat Engel, einen hemallgen Majors, zu ſuchen. Dieſer 
Herr betruchtete es ſeit der Uebernahme der Leltung anſchel⸗ 
nend als ſeine erſte Aufgabe, den Gegenlatz zwiſchen Ver⸗ 
waltung und Arbeiterſchaft nach Möalichteit zu vertleſen. 
Vor längerer Zeit bat ber Herr es ſertig gebracht, emgegen 
den Beſtimmungen des beſtehenden Tariſvertrages, die ge⸗ 
ſamte Belegſchaft unter Anrechnung auf ihren Exholungs⸗ 
urlaub einen Tag gegen ibren Willen zwecks Inventur⸗ 

aufnahme zu beurlauben. Dieſe Maßnahme, die durch nichts 
gerechtſeriini war, rief einen Sturm der Entrilſtung bei den 
Arbeitern hervor. Olnzu kommt ein Vorgang der letzten 

»Zeit, bei dem der Herrenſtandpunkt des Baurates Engelt 
offen zum Ausbruck kam. Im Laufe der vorigen Woche 
wurde ein frliherer Sekretär des deutſchnatlonalen Land⸗ 
arbeiterbundes, namens Stabl, der bisher polltiſch elne 
außerordentlich fragwurdige Rolle in der Arbelterſchaft ge⸗ 
ſpielt hat, in der Hauptwerkſtatt eingeſtellt. Die Dreber 
weigerten ſich, mit Stahl, deſſen Eluſtellung ſie entſprechend 
felner Tätiake/t als ſtarke Provokation empfanden und der 
3., V. im letzten Winter ble Holzbelteferung der Heubnder 
Elſenbabnarbeiter unterbunden hat, zufammen zu arbelten 
und legten bie Arbeit nieder. Der Gewerkſchaftsſekretär des 
Deutſchen Etſenbahnerverbandes ſuchte in Gemelnſchaft mit 
dem Votriebsrat vermittelnd einzuareiſen und ſie verlaugten 
im Olnblick auf die eventuellen Folgen, ble Zurückzlehung 
des Stahl, Trotzdem der Betriebsrat deén Baurat Engel 
von dem Reſultat der Abſtlmmung in Kenntnis ſetzte, wollte 
es ber Herr angebllch nicht verantworten können, St. aus 
dem Betrieb zurückzuzlehen. Daraufhln legte, wie ſchon eln⸗ 
ganas bemerkt, bie Belegſchaft die Arbeit nieder. In ber 
darauf ſtattgefundenen Betriebsverſammlung wurde ſol⸗ 
gende Reſolutlon einſtimmig angenommen: öů 

„Die am 20. 6. 1922 in „Müllers Feſtſälen“ vollzühlig ver⸗ 
ſammelte Belegſchaft der Hw. Dzg. erklärt, nicht früher die 
Arbelt aufnehmen zu wollen, bis die Forderungen der Ar⸗ 
belter reſtlos erfüllt ſind. 

Die Forderungen ſinb: 
1. Nichtwiedereinſtellunn des Drehers Stahl. 
2. Abberufung des Baurats Engel von ſeinem Poſten als 

Leiter der Hw. ‚ ů 
Die eingehende Begründung dieſer Forderung wird 

durch die Gewerkſchaftsvertreter gegeben werden.“ 
Wenn man bebenkt, daß im letzten Winter durch eine 

„techniſche“ Anordnung des Baurats E., durch unſachgemäße 
Heizung des Betriebes die Arbeitsfähigkeit der Belegſchaft 
faſt vollkommen unterbunden wurde und außerdem ein un⸗ 
efährer Schaden von 80 000 Mark eutſtanden iſt, kann man 

die Gorderungen der Arbeiterſchaft auf Ablöſung des Herrn 
E. verſtehen. — 

Es wäre zu wünſchen, daß der Senat mehr Verſtändnis 
fUr die Verhältutſſe in der Hauptwerkſtätte zeigt und von dem 
Unſachllchen und provokatoriſchen Vorgehen des Vaurates ab⸗ 
rückt, damit der Konflikt ſo bald als möglich beigelegt wird. 

Das Rote Kreuz der Freien Stadt Danzig wurde am 
19. d. Mis. von der im Senalsſitzungszimmer des Regie⸗ 
rungsgebäudes einberufenen Mitglieberverſammlung end⸗ 
gültig konſtituiert. Die Mitgliederverſammlung wählte in 
den Hauptvorſtand die Herren: Senatspräſident Sahm als 
Vorſitzenden, Senator Dr. Schwartz als ſtellv. Vorſitzenben, 

  

  

„Nur ein Traum“. 
Saiſondeſſert! Nach elnem delikaten Deſſert wird man 

begierig langen, wenn die Hauplgerichte auserwählt und 
ſchmackhaft waren; doch bleibt es ſtets nur Vervollſtändigung 
des Mahles, wird nie Erjap werden. 

Zwar iſt dieſes Werk des luſtſpielfrohen Lothar (Gold— 
Schmidt ſchon in den 13 Jahren ſeines Beſtehens etwas ver⸗ 
ſtaubt; daß es aber trotzdbem zwei Stunden lang mitzig 

unterhält, wenn der Staub nur kräftig ausgekloͤpft wird, 

das ſahen wir geſtern abend. 
„„Nur ein Traum“ war es zum Glück nicht, was die etwas 

leichtſinnige Frau des einmal vom graden Wege der Ehe 
abgewichenen Architekten Stabrian mit deſſen ſtürmiſchem 
Freunde Sponholz am ſchönen Malabend erlebte, ſondern 
echte Wirklichkeit; ſonſt hätte ſie ihrem lieben und geltebten 
Gatten ihr Vergeben und Vergeſſen nicht gar ſo leicht ge⸗ 
macht. Toch dieſer hält es dafür, denn er glaubt nach den 
ſtrengen Predigten ſeiner Fran ſchlechter zu ſein, als er es 
iſt. Wenn er ſich obendrein noch die jugendfytſche Gattin des 
vertrockneten Profeſſors Hausmann zum Gegenſtande ſeiner 
außerehelichen Zuneigung wählt, iſt die Sache noch leichter 
eniſchulbbar, weil er dieſen ſo von der ungeliehten Frau be⸗ 
freit und ſeinen botaniſchen Studlen und dem nächtlichen 
Schachſpiel wiedergibt. 

Das Stückchen iſt luſtig geſchrieben, die Handlung ge⸗ 
ſchickt gruppiert und ſagt in den Mantel des Humors ge⸗ 
hüllt, ein paar derbe Moralwahrheiten, die ſich jeder gern 

auf den Wes mituimmt. 
Die Darſtellung war flott und leichtflüſſig. Artur Ar⸗ 

mand als Schwerenöter und der ſachlich verhandelnde Pro⸗ 

feßor Carl Brückel's, der als Splelleiter ein behagliches 

Milien geichaffen hatte — nur wirkte der nächtliche Früh⸗ 

lingsgarten wie eine Weihnachtslandſchaft — überragten 

durch lehensechte und fein charakteriſierte Darſtellung. Ru⸗ 
dolf Schwauneke, dem man ſchon heute Blumen zum 
Abfchied auf die Bühne trug, wie auch Martha Kaufmaun 
als „träumende“ Geliebte, nahmen die Sache zu ernſt und 

kamen oft vom Zuviel des Pathos nicht frei. Der kleinen 

Rolle der Giſela lieh Marga Lewkowski⸗Lichten⸗ 
ſtein ſpuiel Friſche und Anmut, daß glaubhaft wurde, was 

man ſpäter über ſie aus gem Munde ihrer Bekannten hörte. 
Fritz Blumhoff's Offiziersburſche war von befreiender 
Komik. So ließ ſich deun das ſtattich büſuchte Haus gern 

und recht erbelternd unterbalten. . 

    

Danziger Rachrichten. rg Lu als Schaßmelhter, Scoriltſteller Walöhelm⸗ elt 
ſtellv. Schatzmeiſter. Außerbem wurde Pe ae, biel⸗ 
lltzer in den Hauptvorſtand zu wühlen, Das Hiote Kreuz der 
Prelen Stadt Danzla bat als nüchſte Auſaabe eine Unter ſil Kuns der notletbenden Wolga⸗Beutſchen 
ins Auge geſatzt. Es wurde unter dem Vorſid des Stabtrats 
Dr. Maper ein Ausſchuß von 13 Verſonen gewähll, welcher 
demnuüchſt in Tätigkeit treten wird. 

  

„Guten Appetit.“ öů 
Der Wahrbeitsbewels über bas Reſtanrant „Sohengollern“. 

Wie noch erinnerlich ſein bürfte, war Ge. Weber 
als verantwortlicher Rebakteur unſerer Zeitung vom 
Schöffengericht wegen Beleibigung des Inhabers bes 
Reſtaurants „Hohenzollern“ zu 300 Mark Geldſtrafe 
verurteilt worben. Die Beletdigung wurde in der 
Veröffentlichung eines mit bder Ueberſchrift „Guten 
Appetit“ verſehenen Artitels erblickt, in bem einige 
Küichengeheimuiſſe dieſes Reſtaurants ans Licht gezo⸗ 
gen wurden. Das Schöffengericht ſah den vom Be⸗ 
klagten burch Zeugenausſagen von im „Hohenzollern“ 
beſchäftigten Angeſtellten geführten Wahrheitsbewels 
fitr bie behaupteten Tatſachen nur zum Teil als er⸗ 
bracht an und erblickte außerbem in der Form des 
Arttkels die Abſicht der Beleibigung. 

Geſtern ſfand nun infolge der gegen die Verurtei⸗ 
lung eingelegten Reviſton eine weitere Verhandlung 
vor der Strafkammer ſtatt. Auf nochmalige Zeugen⸗ 
vernehmung war vom Gericht als auch vom Gen. 
Weber zunächſt verzichtet worben. Auf Grund der 
protokollierten Zeugenausſagen aus ber erſten Ver⸗ 
handlung kam das Verufungsgericht nach zweiſtün⸗ 
diger Verhandlung zu einem weſentlich anberen Ur⸗ 
tell als das Schößſfengericht. Die im Artikel vor allen 
Dingen kritiſierte Wiederverwendung der von den 
Gäſten zurlickgelaſſenen Speiſereſte wurde im behaup⸗ 
teten Sinne in zweifacher Hinſicht vom Gericht als er⸗ 
wieſen bezeichnet. Nur für die weiter behaupteten 
Bierpantſchereien ſah das Gericht den Wahrheitsbe⸗ 
weis nicht als genügend erbracht an. Aus der Form 
des Arttikels ſei die Abſicht ber Beletdigung jeboch nicht 
zu erkeunen und liege daher nur einfache Beleidigung 
vor. Der Schutz des § 103 (Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen) wurde dem Beklagten verſagt., Die Strafe 
wurde auf 100 Mark herabgeſetzt, die Koſten jeboch zu 
zwei Dritteln dem Kliger und nur zu einem Drittel 
dem beklagten Redakteur auferlegt. Die Publikations⸗ 
befuanis für das Urteil wurde dem Klätzer nur in der 
„Volksſtimme“ znuerkannt. Vom Schöffengericht war 
außerdem auch die „Danz. Neueſt. Nachr.“ dafür aus⸗ 
erſehen. Wenn die mit Berufsrichtern beſetzte Straf⸗ 
kammer zu einer derart erheblichen Einſchränkung des 
Urteils gekommen iſt, ſo erhellt das am beſten, wie 
rechtlich unhaltbar die Auffaſſung des Schöffenge⸗ 
richis über den angeblich vollkommen unzulänglichen 
Wahrheitsbeweis war. Der Urteilstenor der Straf⸗ 
kammer iſt auch ohne Kommentar zur Beurteilung 
des Wahrheitsbeweiſes durchaus vielſagend und aus⸗ 
reichend, 

  

Sonnenwende der Arbeiter⸗Jugend. 
Entſprechend den Beſchlliſien der Reichszentralen der Ar⸗ 

beiter⸗Jugendvereine ſindet am Sonnabend,aden 24. Junk, 
elne 

gemeinſame Sonnenwendfſeier aller 
Arbeiter⸗Jugendvereine 

ſtatt. Für den Bezirk des Freiſtaates iſt das Nawitztal in 

Ausſicht genommen. Alle Vereine marſchieren geſondert an 

und treffen ſich dort ſpäteſtens um 710 Uhr abends. Nähere 
Einzelheiten werden noch mitgeteilt. Die Vereinsleitungen 

werden auſgeforbert für ſtarke Beteiligung Sorge zu tragen, 

  

Neue Servisnumerierung für die neuen Straßen der 
Kolonie am Bärenweg: Oſterzeile und Wolfsweg. Oſter⸗ 
zeile Nr. 1 bis 56 (Grundſtückseigentttimer Stadtgemeinde 
Danzig). Die Numerierung iſt ſpringend (rechts gerade, 
links ungerade) erfolgt. Oſterzeile 57 bis 76 (Grundſtücks⸗ 
eigentümer Dt. Danziger Eigenheimgenoſſenſchaft). Die 
Numerierung iſt ſpringend (rechts gerade, links ungerade) 

erſolgt. Wolfsweg Nr. 1 bis 4 (Grundſtückseigentümer 
Dt. Danziger Eigenheimgenoſſenſchaft). 

Der Stand ber Arbeitsloſtgkeit. In der Woche vom 4. 
bis 10. Jirni 1922 ſind in der Stadt Danzts einſchliehlich der 
Gemeinden Ohra und Emauß an Erwerbsloſenunterſtützung 

gezahlt worden: 35 286,10 Mk. an 282 Perſonen gegenüber 
49 758,18 Mk. an 371 Perſonen in der Vorwoche. 

Raſieren und Haarſchnelden wirb teurer. Eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung der Danziger Friſeur⸗ 
innung beſchloß für Rafteren und Haarſchnelden neue Mini⸗ 
malpreiſe feſtzuſetzen und zwar für Raſieren 5—7 Mark, und 

für Haarſchneiden 15—20 Mark. Größeren Geſchäften iſt ge⸗ 

ſtattet, über bieſe Preiſe hinauszugehen. Begründet wird 

dieſe Preiserhthung mit einer 40 prozentigen Lohnerhüöhung 

der Friſeurgehilfen. 

Von der Eiſenbahn angeſahren wurde geſtern nachmittag 

am Bahnübergang Wurſtmachergaſſe in Stadtgebtet das 
dreijährige Söhuchen des Schaffners Hein aus der Wurſt⸗ 
machergaſſe. Der Kleine machte ſich anf der Strecke zu 
ſchaffen und wurde von einem Trittbrett des Vorortzuges, 
ber 8.37 Uhr von Ohra nach Dandig fährt, zur Seite ge⸗ 

ſchleudert und ſchwer verletzt. 

Polizeibericht vom 21. Inni 1922. Feſtgenommen: 
11 Perſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, 2 wegen Zech⸗ 
prelleret, 7 in Polizeihaft. — Obdachlos: 4 Perſonen. 

Oliva. Die für Moutag nachmittag angeſetzte Ge⸗ 
meindevertreterverſammlung konnte wegen Be⸗   ſchlukunfähigkeit nicht tattfinden, da von 30 Gemeinde⸗   vertretern nur 8 erichienen waren. — E 

    

  

   

   

  

„„ „„ Erleuchtung⸗ 
Mlchett. Deir bie Schuppan 
Oen bin Aucant Meriſt bu iht, 
Daß man dlv dle beſteu Euppen 
Vor dem Munde wegſtibitht? 

Als Ie warb dlr verſprochen 
Relnverklürte Himmelbfreudb, 
Droden, wo die Engel kochen 
Obne Bleiſch die Seliatelti 

NQichell SSire deln Glaube ſchwücher ö 
Oder ſtäärter dein KAyp'iit! 10 
Du ergrelfſt ben Lebensbecher 
Und du fingſt ein Heldeulieb! 

Michell fürchte nichts und labe 
Schon binteden beinen Wanſt, 
Später liegen wir im Grabe, 
Wo du ſtill verdauen kannſt. 

Heiurich Heine, 

Kleine Nachrichten. 
Ein frangzöſiſcher Natlonalhelb geſtorben, Die franzö⸗ 

ſiſchen Blätter bringen die Todesnachricht des tapferen 
Mannes Charles Coghe, der im November 19014 im Augen⸗ 
blick, als die deutſchen Armeen die Schelde überſchreiten 
wollten, bei Nieuport die Schleuſen gebffnet und ſo durch die 
Ueberſchwemmung der Gegend zwiſchen Nieuport und Dlx⸗ 
mutben den dentſchen Armeen den Weg nach Calais abge⸗ 
ſchnitten hat. 

Verſandung einer grotzen Erdgasauelle. Auf Grund von 
Entdeckungen war lin Milcharund vel Harburg von etnem 
Hamburger Konſortinm unter erheblichen Schwierigteiten 
durch Triebfand biudurch ln Tlete von etwa 1000 Meter Erd⸗ 
gas erbohrt morden, das in erheblichen Mengen mit der 
Spitlung hochkam und hell brannke. Leider konnte nicht ver⸗ 
bindert werden, dau der Tribſand bdie ganze Quelle ver⸗ 
ſchwemmte. Man will dle Bohnung nun nach einer anderen 
Methode verſuchen. 

Ein grüner Diamont. Einer ber ſeltenſten Edel⸗ 
ſteine der Welt, iſt bet Bloemhof, 100 Meilen nörblich 
von Kimberley, gefunden worden. Die Rarität befin⸗ 
det ſich jetzt auf dem Wege nach England. Als der 
Stein gefunden wurde, war er ſchwarz, wog etwa 5 
Karat und ſchien von geringem Wert. Bei näherer 
Prüfung ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen 
fehlerloſen fmaraßdgrünen Diamanten handelte. Nach 
Kan, · Meifen beſitzt er jetzt noch ein Gewicht von 154 
Karat. 

Selbſteutlabende Kohlenſchiffe. Eine amerikaniſche 
Schiffsgeſellſchaft hat einer Schiffsbaufirma den Bau 
eines 7500 Tonnen großen ſelbſtentladenben Kohleu⸗ 
ſchiſfes in Auftraß gegeben. Die Ausführung ſtützt ſich 
auf die Anwendung eines endloͤſen Riemens, der 
längs des Schifes läuft und die Kohlen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Abteilungen über dem Ktel entläbt, in Ver⸗ 
bindunth mit einem weiteren Riemenwerk, das ein 
Entladen ſeitwärts geſtattet. Man nimmt an, daß auf 
dieſe Wetſe die Schiffsladung in vier bis fünf Stunden 
gelöſcht werden kann. 

Was wird am meiſten auf der Welt geteſſend Auf 
dieſe Frage wird man wohl in erſter Linie antworten: 
das Brot. Man wird aber vielleicht im Zweifel ſein, 
ob nicht die Kartoffeln der Menge nach überwiegen. 
In Wiürklichkeit iſt es aber der Reis, der am meiſten 
auf der Welt gegeſſen wird, denn von ihm leben im 
Orient und in Aſien 800 Millionen Menſchen, d. h. 
mindeſtens ſo viel wie in allen anderen Erdteilen zu⸗ 
ſammengenommen. Der Reis vertritt in Aſien die 
Stelle unſerer Brotfrüchte und der Kartoffeln. 

Eine Welt⸗Großſtatlon. Die Trausradiv⸗Betriebszentrale 
in der Oranjenburger Straße iſt eröffuet worden. Lauage 
Zelt iſt es uns ſchon möglich geweſen, 20 000 Kilometer weit 
elektriſche Wellen zu ſenden, d. h. WbOh Kilometer na⸗h 
jeder Richtung, alſo 40000 Kilometer um den Aequkkor. 

Dlefe Relchweite wurde aber ſehr vermindert durch atmo⸗ 
ſphärliche Störungen. Unſere Großſtation Nauen, die ſeit 

langem einen 21lſtündigen Sendebetrieb eingerichtet hat, 
dient jetzt als Sendeſtation. Die ankommenden Telegramme 

finden heute Aufnahme in der Station Teltow bei Vots⸗ 

dam. Die Großſtation Nauen hat einen noch immer zu 

komplizterten Apparat, bevor die Telegramme zur Ver⸗ 

ſendung gelangen. Anders wird es bei der Weltſtation i 
Hier ſoll das Senden und Empfangen vereinigt wer 

Durch einen 22⸗Stunden⸗Betrieb iſt es möglich, das Doppelt⸗ 
zu empfangen und zu ſenden. Nauen wird noch erheßlich 

erweitert werden, und als Gegenſtation wird in Amerika 

auf Long Isbland eine Antennenanlage erſtehen. Die ncue 

Statlon wirb alles in allem 72 eiſerne Türme erhalten und 

zehn Dynamos von je 200 Kilowatt lleſern die gewaltige 

Leiſtung. 
—————— 

Standesamt vom 20. Inni 1922. 

Tobesfälle: S. bes verſtorbenen Arbeiters Frauz Plicht, 
9 J. 8 M. — Witwe Marie Schellner geb. Topolinskt, 63 J. 
6s M. — Witwe Auguſte Segler geb. Lieder, 80 J. 5 M. — 
Unverehelichte Edelgard Klein, 10 J. 3 M. — S. des Ar⸗ 
beiters Rudolf Papios, 2 Tage. — Frau Friederike Steinke 

geb. Keihn, 44 X. 5 M. — Güterbodenarbeiter Karl Kaſper, 
60 J. 10 M. — Arbeiter Adolf Born, 60 J. 1 M. — Renten⸗ 
empfänger Wilhelm Mau, 84 J. 7 M. — Unehelich: 1 Sohn, 

      

     

  

1 Tochter. „ 

  

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

      

Polniſche Mark: 7,35 am Vortage 7,30 
Amer. Dollar -: 31¹8⁸ „ 317 

Engliſches Pfund: 14²⁰ „ „ 141¹5⁵ 

  

＋ chnu flabak 
Gos da — 2 gekackelt 

Veberal erhäitiid. Fubrik: Julius Gosda, Rahergasee & 

     



  

    

    

     

in Der eühent don Märnälſcher 2— 

ů ai Sevaenspie! ant Guiüuſcthen, Ra 
SSA ‚ Larke -Geſundbelts⸗ 

ir Wolte. dei in lanobanternber Ge⸗ 
i fmerspafte naen zintreien. 

Dater Enbubintti Mnünraten, Heß ſuwohl Erwachſene 
Aüfaihalt im reien fiäh, den Gonnen⸗ 

eunpfeVen. Gant befonders in 
— Valt Lüutere Zelt dauert 

Eorverliwen AnftrcntMrn vertüngelt i, 
Schiffo, und Straßeuarbeltern, ilt 

in ulcht en vergichten. 
Deurn und Kinder 

nen muß baranf geachtet 

ů unb kräfttcende Wirkung der 
Sonunenstüblen wicht darch übermäßigen Gebräuch in dar 
Gadenteil gekehrt werbe. Wans langſam in allmädlich zuᷓ⸗ 

nteümenber Hahrehiunasbauer muß die Haut an die Wir⸗ 
kund drr Sonnenſtrabten gewobni werden. Dringend, on 

warhen ist bavor, bab kranke Menſchen ſekbnöändle vͤhne An⸗ 
weifung del Urites den unbeklelteten Aörrer der länaer⸗ 

Sauernden Hettrahinue durch die Sonne ausſeben. 

     
   

  

   

  

   
   

      

     

    

Mus ben etwaltungsabericht des Krelſes OGroßer 
Werber Über das Geſchäftslahr 1321. 

Die Kreiblparkalle batte einen Umſab von 287, 

Milionen Mark genen 102,1 Millionen Marf im Borſahre. 

WMie Bpareinlagen detragen etwa 20 Millionen Mark, der 

Glro⸗ und Schecverkehr 12 Milltonen Mark. Der Rein⸗ 

newinn betrügt 231 644 Mark. Es ſtebt su exwarten, daßd der 

zum Dreiſtaat gebörtge Teil den, riſchen Haſſe dem Krelſe 
hroßer Werder einverlelbt wisd. Das Kreisſäuglinst⸗ 

deim nahm im Berichtsjahr 5s Kinder auf und erforderte 
einen Julchuß von 87 81?7 Mark. Ein Galberbolunat⸗ 

belm für erbolungsbedürftige Kinder wird in der Stee⸗ 

gener Forſt erbaut und ſoll in den nächſten Tagen ſeiner 

Beſtimmung üdergeben werden. Es kann etwa 30 Kindern 

Urnterkunſt geben. Für bebürftige Kleinreniner und ähn⸗ 

liche Perfonen kellte der Kreis 50 000 Mark zur Verfüguna, 
wogn uch Ke 000 Mark traten, die vom Senat zur Berfü⸗ 

onng geſtelt wurden. Zur Linbderung der Boh⸗ 

nungnot ſind u. a. in Jungfer 11 und in Schöneberg 8 
Höuler eyrichtet wordben. Insgeſamt ſind für den Sweck 
1 20% 00 Rarf bereitgeſtellt worden. Die Erwerbs ⸗ 
koflakelit war im Berichtslahr ſehr erbeßlich. An Er⸗ 
werbsloſenunterſtützung wurden 524 918 Mark gezahlt, wo⸗ 
von (21 218 Mark au Laſten des Staates aingen und der Reſt 
von den Gemeinden getroßen wurde. Durch den Krelt⸗ 
arbeildnachwels wurden im ganzen 812 Stellen vermittelt. 
Bon (602 Gratſtadtkindern, die im Freiſtaate aufgenommen 

wurden, entſielen Eid auf den Kreis Großſer Werder. Die 
Berkehrsverbältniſſe des Kreiſes laſſen alles zu 

wünſchen übrig. Das Straßennes des Kreiles umfakt zur⸗ 
zeit 2300 Kilometer. Neue Anſchlußſtrecken für die Gemein: 
den Grenzborf, Zenerbnorderkampen und Pleckel ſind be⸗ 

ſchloͤſſen und in Vorbereitiung. 

Stadtthenter Damig. 
Dlrektion: Nudolf Schaper. 

Seute, Mittwoch, den 21. Junl, abends 7 Uhr: 

Dauerkarten D 2. Nen einftudiert! 

Haus Roſenhagen 
Drama in 3 Aukzügen von Max Halbe. 

In Szene geſetzt von Gdetrſpielleiter Hermann Merz. 
Inſpektion: Emil Werner⸗ 

Chriſtian Roſenhagen, Gutsbeſitzer 
auf Hohenau Carl Kllewer 

Karl Ecgon, ſein Sohn Lothar Bührin 
Die alle Koſenhagen, ſeine Mutter Jennng von Weber 
Martha Reimann * NMartba Kanfmann 
Hermine g-ee, Dora Ottenburg 
Dritz Dieſterkamp, 

Primaner Ehrenftied Pauls 
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Thbomas Voß. Beſitzer in Hoh9enau Carl Brückel 
Maſtor Siebeer. Ferdinand Niuert 
Dr. awack, Art... CGeörg Halder 
Wegner, Agent.... Guſtar Rord 
Inſpestour Rathke.... Heinz Brede 

   

MWiinna, Dienſtmädcheen Lela Paaſch 
Wumk-witſch, Anecht. Adaldert Gauſche 
. Krecht Curd Prerzloff 
2. Knecht ·w„„„ ů »ans Eſler 
J. Kuecht Alfred Brandes 

Ende 9s/. Uhr. 
Dannerstag, abends 7 Uhr. Dauerkarten E 2. 

„Die Ehe im Kreiſe. Operette. 
Freitag, adends 51, Uhr. Dauerkorten haben keine 

Sülligkeit. Gewöhnliche Preiße. Einmoliges 
Doppelgafiſpiel der Kammerlänger Otto Goritz 
und Alols Pennarint, Hamburg. „Trijtan und 
Noldr“. Handlung. Rurwenal: Oꝛto Goritz 
ais Gaſt. Triſtan: Alois Pennarini ala Gaſt. 

Sennabend, abends 7 Uhr. — Danerkarten A t. 
„Der Tromveter von Sänhingen.“ 
3 Aaten nebſt einem Vorſprel. 

  
   
  

Lewarnt 
Ichätende 
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FUheim⸗ Ineater 
Langgarten St. 

MHeute, Mittwoch, den I. Juni, 

Antang LLILHXI 

Ballnacht 
Operotte in 3 Akten. 

Morgen, Donnoerstag. den z2. Junt: 
„Schäm dich Lotte“ 

Ververknvl b Warenbate Gebe. Fs Koblenmartal. 
ve 10 be 4 Uhr tüglich Sad Seaut vur 11 bu1 

an der XBS. 
  

3z Lüibeiie“⸗ 
Musik, Gesang, Tanz. 
QSeSeeeeAeeeesset, 

    

Robert Ehmann 
Altatadtischer Graben 3 

neben der Tabaklabrik M. A. Hasse. 

Tuch-, Manutaktur-, Kun- und Wolluraren 

Mirdaung eu-DrrenböreruaneMhü 
Damen-Nsstüme und Mäntel. 

Oper in Soiange siter Vortat, noch gunstige Kauige- 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

6923 Baugeſchäfte mit gemiſchen Betrieben, 3059 Mau⸗ 

Gewerkſchaftliches. 
Das unbe ber ——— mamnn 

Die 8420 Ciin Maſchlnensaner baben mit 75 375 
getzen 38 4 Stimmen beſchlolfen, die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Es mut often ausgeſprochen werden, 
daß bie Bewegung mit einem völligen Mißerſolg der 
Arbelterſchaft enbet. i 

Bald nach Wieberaufnahme der Urbeit ſollen neue 
Verhandlungen uüber folgende Punkte ſtattfinden: 
Weiterer Lobnabbau und Hablund nach veiſtung. Es 
iſt zu hefürchten, baß die Arbeiter bei den kommenden 

Berhanblungen weitere Niederlagen zu erdulden 
daben werden, vm ſo meör, als die Schwächen der Ge⸗ 
werkſchaften bei bieſer Ausſperrung klar zutage getre⸗ 
ten ſind. Die ganze Bewegung ergab von der Zer⸗ 
riſtenheit der engliſchen G. Caftsbewegung ein 
Außerſt etrübenbel Bilb. An der Ansſperrung waren 
7 (I1 D. Reb.) verſchledene Ortzantiſationen beteiligt. 
Die Maſchinenbauer weigerten ſich, mit ben andern 
Orhaniſationen gemeinſam zu verhanbeln. Bei der 
ganzen Vewegung handelte es 1 Wbemeinhel nicht um 
wirklich fortſchrittliche und der emeinheit⸗der Ar⸗ 
beiter untbringenbe ngen. Es war tatſächlich 
ein Kampf, wo ſich bie gelernten im Gegenſatz zu den 
ungelernten Arbeitern befanden. 

  

20 000 privatkapitalittiſche — 250 fozlale Baube⸗ 
triebe. Der Deutſche Arbeitgeberbund für das Bau⸗ 
gewerbe umſaßt nach ſeinen Angaben im Januar 1922 
16 601 Betriebe. In dieſer Ziffer ſind die fliͤdeutſchen 
und die nicht organtflerten Betriebe nicht enthalten. 
Rechnen wir von den geſamten 16 601 Betrieben ble 
baunebengewerblichen Betriebe ab, bie im Arbelt⸗ 
geberbund orflantftert ind, dann kommen wir auf 

rergeſchäfte, 2460 Zimmereigeſchäfte, 102 Betonbauge⸗ 

ſchäfte und 108 Tiefbaugeſchäfte, insgeſamt alſo auf 
14 552 hauptbaugewerbliche Betriebe. Einſchließlich 
der füddeutſchen und der nichtorganiſterten hauptbau⸗ 
gewerblichen Betriebe haben wir zurzeit in Deutſch⸗ 

land mindeſtens 20000 bauhauptgewerbliche Beiriebe. 
Dieſen mindeſtens 20 000 privatkapitaliſtiſchen Baube⸗ 
trieben ſtehen heute einſchließlich ber von den chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften geſchaffenen Genoſſenſchaften 

nur etwa 50 ſozlale Baubetriebe gegenüber. Mehr als 

20 000 auf der einen Seite unz 250 auf der anderen 

Seite. Wenn man den Aufwand von Kraft und Ver⸗ 
leumdung überblickt, mit dem das Privatlapital die 
ſozlalen Banbetriebe bekümpft, dann kann man er⸗ 

meſſen, welche Summe von Profit und Gewinn die 
ſozialen Baubetriebe durch ihre Treuhünderſchaft nicht 

aufkommen laſſen. Aus dlefer Gegenüberſtellung 

ſpricht die ungeheure morallſche Ueberlegenheit der 
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intergarten 
Am Ollvaer Tor Nr. 10 22 Tetephon Mr. 1928 
————— —— 
Dir.: Frau E. v. Stamaty. Kapellmeister: Hans Eichhorn 

ſhaltet werden, ttrontrvn 
ſein, die ſie geae priwat 
ausüben, und um ſo arstzer werden bie Erſparntſſe 
werden, die bie Allgemeinhelt aus dem Konkurrenz⸗ 
Laneyf Liebe. 

E ü 

  

hbentſche Mernatöhefke“ II, 1. Zur Schutüänndtaaung in 
ber Eſtmark vatten dte „Onbeutſchen Monathbpefte“ ein Heſt 
berausgegeben, daß nicht nur bie fremben Güſte auf die 
Schönteiten Oſtpreußens binwies, fondern auch den Ein⸗ 
beimiſchen baran erinnerte, waß er an ſeiner ſchünen Hei⸗ 
mat bat. Das vorllegende britte Heft ilt der Marienburg 
gewibmet. Es iſt wleber mit boher Sorgfalt zuſammen⸗ 
geſtellt und bletet den Freunden ber ſchönen Ordensſtabt 
eine Reithe wertvoller Hinwelſe. AUns der oroben Reihe 
der vorzunsweife wiſſenſchaftlichen Arbelten, nennen wir: 
„Das Sternaewölbe des großen Marienburger Remterk“ 
von Conrab Steinbrechi, „Spelſe und Trank in Deutſch⸗ 

orbenshauſfern“ von Bernbarb Schmid, „Alte Inſchriften der 
Marlenburs“ von Waltber Zieſemer, „Das Deutſchtum 
unſerer Oſtmark“ von Guſtav Roetbe, „Die Oſtmark als bas 
natüirliche Gebäufe des Ordensſtaate?“ von Fritz Braun. 
Eine grotze Reihe ſchöngelungener Aufnahmen ſchmücken 
das wertvolle Geft, dem das gleiche elchic« zu wänſchen 
wärt, wie bem erſten Martenburgbeft, bas ſeit langem ver⸗ 

    

    

   

          

    

griffen in und beute ſchon eine kleine Rarität B. S. 

Wafferſtandsnachrichten am 21. Junk 1922. 
K 18. 6 19. 6, Kurzebran .. ＋ 0,30 S, 

Zowichoſt ... 4 0,65 -, Montauerſpitze . — 0,21 —0,22 
18.6. 19. 6,. Plectel... — 0.50 —0,5 

Warſchau.. 4 0,70 ., Dirſchau... — 0,35 —0,35 
16. 6. 1/. 6. Einlage 2,30 ＋2,34 

Plo.... E., . , Schiewenhorſft .＋ 2.46 , 
29.6. 21ʃ. 6. ogat: 

Thorn. ...0.04 ＋, Schönau O. P.. 6,44 6, 
Fordon ....—0,3 — „ Galgenberg O. P. ＋ 4.46 . 4.46 
Eulm..... —0,23 —, Neuhorſterbuſch. 2.00 .2,02 
Graubenz .. .—0 08 — , Anwachs. 0,.50 —,„         

Verantwortlich für Polttik Eruſt Loops, Danzlig: 
für Danziger Nachrichten und den üÜbrigen Teil Frit 
Weber, Danzig: für Inſerate Bruns Ewert, 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 
  

Verkaufe gut erhaltene 

Nähmaſchine. 
Fuchs, 20. 

Gr. Mühlengaſſe 20, 2 Tr. 

Eiſernes Kinderbell 
mit Matratze zu verkauſen. 
Beſichtigung bis l Uhr. (＋ 
Detersh. b. d. Kirche 27lII. 

Puppen werd. gefertigt 
und repariert. 

Perrücken und Erſfatzteile 

  

    

  

    Anfang 8 Uhr, an Sonn- und Feleriagen 7%½ Uhr vorrätig. G 
Winkler. Johannisa. 63.   
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Nur nock einige Tagel 
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D     
Gralen Battyani — und 
Adolf Bork 

Tanz-Excentric- Komlker 
4 Eitners 

vom W'intergarten Berlin 

Adi Cortinl 

  

Sonn abends7 Uhr. Daverkarten haben keine 12220 
Gaitigheit. -Die Ede im Krelſe. Oderette. 

0%esesesssesesesessesesess,? 

3 Neuſerſchienen! 8 

  

  

Jahn⸗Kranke 
werden ſotert bebandelt. Neue 
Grdiſſe, Rꝛparatuten in einem 
Tage. Sprzialität: Gebiſſe ohne 
Plehe. Ssi-Kronen ufw. unter 

voller Garantie- 

Dankichreiden ber ſchmerzofes 
Zahnzithen. Niedrige Koſtenbe⸗ 

rechnung. 

Iullitut jür Zahnleidende 
Telef. Pfefßerſtadt 711 Seuh 
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EAcht Nonale 
in polniſchen Gefängniſſen 

Dr. Richard Wagner. 

Verlag Volhswacht 
8 Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 82. 

eeesses2sSS?S?? 

Srot-- D 
Danama- 

LVelour- UU 
Filz- 

von 

Formen bei sorxfültlgster 
Kürzester Zelt 

Preis 11 Mark. 

S
S
D
S
D
D
D
D
 

ut-Bazar 2um 
  

  

     
  

2621 2621 

Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. KMieine Anzeigen 
SS 

Da kann man für 5 Mk. 
Vollständig neuesProgratminl 

10 brillante Nummern! 

Castspiei Henrik Gautler 
der beliebte schwedlsche Schul⸗ 
reiter auf seinem VoliblutAd- 
miral“ aus dem Gestüt des 

der weltbekannte Karikaturen- 

eleg. akrobal. Drahtseil-Akt 

d. phänom. Melster-Manipulator 

  

Vorverkauf: Wintergatten vormittags von 10—1 und nachmittags 
von 4 Uhr an. Telephonische Vorstellungenawerden bis eine 

halde Stunde vor Beginn der Vorstellung reserviert. 

flir Damen und Herren 
verden in unserer hiesigen Pabrik rach neuesten 

umgepreſßt, 
newuschen und gefürbt. 

Stroh- und Filzhut-Fabrik 

Annahmesteile 
nur Lawendelnasse Nr. 6—7. 

(Legensber der Markihalle). 

das große Juni- 7 2 

Le Cedig, Bolinnen 
welche gut zu Fuß. ſtadt⸗ 
kundig ſind und 100 Mark 
Kaution ſtellen können 
finden ſofort lohnende und 

        

  

             

           

       
    

    
    

       

       

  

        
    

  

Thensia dauernde Stellung. 
Skandinavische Kraitturnerin Meldungen dei (ense 

Flshons Bemeruhtercns, . 
unstplelten Amtonerstimmen. bei Jesenke. ‚ 

Regla Invalide ſucht 
das Musik-Phänomen 

splelt auf 28 Insirum- 

Lotte Walden 
lte lustige Soubreite. 

Margit Szamboky 
Fäantasie-Tänzorin. 

leichte Beſchäftze. 
(Bote oder dergleichen). 
Offerten unt. H. 20 an die 
Exped. dieſer Zeitung. (A 

Echter Schäüferhund 
8 Wochen alt, zu verkauf. 

Brommund, 
Rähm 122, 3 Tr. (＋ 

Eine wachſame 

Dackelhündin 
ſehr ſcharf, zu verkaufen. 
Schäferei 15, 1 Tr. ( 

Fahrräder 
Ee V Mehr preiswert! 

Fahrradmäntel von M 185—320, Schläuche von 
M 60—80, Pedale M150, Ketten M150, Glocken 
ſowie alle Fahrradartikel billigſt. 2 

Bernstein à Comp., Danzig, jlanggasse 50. 

(AARNIS SE. 
Kopfungezleéfer — Brut — Kopf-Nisse 
entterat garantiert in 2 Stunden resitios 

IiSSKR v. Der Wunderkamm 

  

  
  

      

Auriührung in 

  

Strauß 
unkergasse 
     an der Marklhalle. Fernruf 377. 15606 
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Verkaui v. Auſklsrung: Mrogerle am DomlplenerplatE« 

        

   
   

    

 


